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Doch +iNestbeschmutzer«  sind  für  unsere  in-
dividuelle  und  kollektive  seelische  und leibli-
che  Oesundheitgesucht:  Es war  derjüdische
Arzt  Sigmund  Freud,  82jährig  noch  von den
I'lazis  in die Emigration  gejagt,  der  i+die Lehre
von der Verdrängung  zum Cirundpfei1er  des
Verständnisses  der l'leurosen  machte:«:  Cie-
waltsam  Ve:rgessenes  kehrt  unerledigt  wie-
der, (Wir  sind  derzeit  in Österreich  in mitleid-
erregendem  Ausmaß  Zeuge dieser  bitteren
Wahrheit.)  Sonst  verschwenden  wir  systema-
tisch  unsere  seelische  f,nergie  im heftigen
Abwehrkampfgegen  die ans  Tageslicht  drän-
gendenUngereimtheitenunseresLebens.  Un-

Tiroler  Wochenze*tung  für  Regionalpolitik  und  Kultur



DieMusikkapelIeNaudersimJahre  l'927.DasJ'otowurdeunsvonluiseBertho}dj'Iauders,  zur Verfügung gestellt.
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Nach  architektonischen  Querelen  nun
flauheginn  fiir  trutzer  Dorfmitte-naus

Auch  die  Architektur  der  öffentlichen
Bauten  in unserem  Bezirk  im letzten
Drittel  dieses Jahrhunderts  würden
einem  dereinstigen  kritjschen  Eück-
b]icknichtstandhalten  können,  mein-
ten wirin  einem  Eeitragam  5,6,1987,
in dem wir den Architektenwettbe-
werbfürdiekommunaleDorfmittevon.

Frutz  lobten,  Der Wettbewerb  hatte
.einen  »indirekten«  Ausgang.

ZurAusführunggelangtnichteinederin die
engste  Auswahl  genommenen  Arbeiten  der
Architekten  Fe1lerer und Mathoy,  sondern

)ganz  überraschend  die des r'lachwuchsman-
nes Anton  Falkeis  aus Kauns,  der nach  Ab,
schluß  sginqs  Studiums  derzeit  noch  in Wien
arbeitet  und  dersich  am Wettbewerb  deshalb
nicht  beteiligen  hatte  können.  Man könne
aber-soBürgermeisterIng.  Ciottlieb)'liggin
einem  Oespräch  mit  dem  Ciemeindeblatt,  si-
chernichtsagen,  derWettbewerb  habe  nichts
gebracht.  Nigg:  iiEr hat  viele  ldeen  gebracht
und  man  hat  etwas  daraus  gemacht.ii
Eine  der  tlauptvorgaben  fürden  Architekten-
wettbewerb  verlangte,  »eine gestalterische
Lösung  (ist) derart zu finden,  daß entstehen-
de öffentliche  und halböffentliche  freiräume
als Ort  der ßegegnurig  und  als geistiges  und
kulturelles  Ortszentrum  empfunden  merden

(FeSkpla[Z).ii

Nach der Aussiebung  aufgrund  städtebauli-
cher  Kriterien  blieben  die  Arbeiten  der Archi-
tekten Fellerer,  Mathoy  und ßeer übrig.  Das
Preisgericht  für  den Wettbewerb  setzte  sich
aus Vertretern  der  Ciemeinde,  Dr. Hechenber-
ger, Josef  Heiß, Vertretern der Raika, Ing.

-Gottlieb l'iigg,  Josef  Breuss,  der Dorferneue-

rung,  Arch.  fforbert  Fritz,  Ing. tians  leitner,
der Landesbaudirektton,  tTR Menardi,  Arch.
Jud und Vertretern  der Ingenieurkammer,
den Architekten  Thischer  und Kastener,  zu-
sammen.

In einer  öffentlichen  Ciemeinderatssitzung
stelltensich  dieindieengereAuswahlgezoge-

nen Architekten  dann  der Kritik.  r'lach Jury-
mitglied  Ing. Leitner  machte  Architekt  Ma-
thoy  bei der  Abänderung  im  Sinne  der vorge-
brachten  Wünsche  dann  zu viele  Kompromis-
se. Die Beer-Arbeit  war schon  vorher  ausge-
schieden  worden  (»sein Platz  ging  in die fal-

Auf  diesem  Platz  in  derDorfmitte  von  Pnitz  entstehen  Verwaltungsgebaude  ffir  Raika
und  üemeinde,  die  in  städtebaulicher  ffinsicht  die  durch  den  Abriß  des  alten  nauses
entstandene  bauliche  Lücke  scbließen  uöd  die  Strdenraumwände  und  Platzwände
neu  akzentuieren  sollen  unter  besondqrer  Beföcksichtigung  der Sichtfelder,
hinktions-  und  üestaltungsbeziehungen  zu den  bestehenden  Objekten.

Foto:  Perktold

sche  Richtung«)  und  fellerers  Plan hatte  man
als iizu gewagtii  angesehen.

In dieser  Situation  kam ESürgermeister  Gott-
lieb l'ligg  mitAnton  falkeis  heraus.  Auch  Nigg
betonte,  daß für  ihn das Mathoy-Projekt  gut
gewesen  wäre,  hätte  es aufgrund  der Kritik
der  Fachjurie  nicht  derartige  Abänderungen
erfahren.  So wurde  falkeis  nach  entsprechen-
den  ßeschlüssen  von Raika  und  Ciemeinderat
damitbetraut,  aufgrund  derAusschreibungs-
unterlagen  und  der vorliegenden  f,rgebnisse
desArchitektenwettbewerbseinenPlari  zuer-
arbeiten,  der vom Gemeinderat  dann  mehr-

heitlich  gutgeheißen  wurde,  Vorher  sei -  so
ßgm.  Nigg-derPlannochdem  Denkmalamt
und  Architekten  tlörmann  vorgelegt  worden,
die dagegen  nichts  einzuwenden  gehabt  hät-
ten.  f,s scheint  also, als sei man  in Prutz  letzt-
lich  aus der  Kompliziertheit  des Wettbewerbs
in die Ciefielde eher gewohnter  Bntschei-
dungsmöglichkeiten  geflüchtet.

Der  Vorteil  des Falkeis-P1anes:st  für  Bürger-
meister Nigg,  daß  erdieTrennung  derCiebäu-
de für  Raika  und  Ciemeinde  vorsieht.  Der zu
bebauende  Grund  gehört  der Raika,  und es
muß  trotz  aller  Querelen  und  eventueller  Un-
gereimtheiten  ein weiteresmal  anerkennend
vermerkt  werden,  daß hier  nicht  die andern-
orts  festzustellende  Raika-Architektur  Platz
finden  wird,  sondern  daß zumindest  der  Ver-
such  unternommen  wurde,  alt und neu zu
einem  harmonischen  Ganzen  zu vereinen.
Am  1.MärzwirdderOemeinderatnacherfolg-

ten  Ausschreibungen  die Vergabe  der  Bauar-
beiten  beschließen.  Baubeginn  soll  dann  be-
reits  am 7..März  sein.

Im Rahmen  der Dorferneuerung  wird  heuer
auch der Obere Dorfplatz  nach Plänen von
Arch.  Dipl.-lng;  riorbert  fritz  neu gestaitet.

O.P.

Es gibt  eine Idee,  die einst  den wahren  Welt-
krieg  in Bewegung  setzen  wird:  Daß Ciott  den
Menschen  nicht  als Konsumenten  und  Frodu-
zenten  erschaffen  hat. Daß das Lebensföitte1
nicht  Lebenszweck  sei. Daß der Magen  dem
Kopföicht  ütier  den Kopfwachse.  Daß das Le-
ben nicht  in der Ausschließlichkeit  der Er-
werbsinteressen  begründet  sei.  
Daß derMensch  in dieZeitgesetztsei,  um  Zeit
zu haben  und nicht  mit  den Beinen  irgendwo
eher  anzulangen  als mit  dem tlerzeri.

Karl Kraus
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Die  Geier  geben  dem  Aas  Eatschläge

Kürzlich  wurdenimTiroler  Kulturjournaldie

üewinner  und Verlierer  der Kulturtombola

vorgestellt.  Gewinner  waren  wieder  einmal

die Mitarbeiter  des Studios  Tirol,  Verlierer  war

dieses  Mal der  Thurntaler.

DerThurntaler  warbisvor  kurzem  die bemer-

kenswerteste  Tiroler  Kulturzeitschrift.  f,r

wurde  am f'uße  einer  der höchsten  Postleit-

7ah1en Österreich.7 von Johann Trojer in Au-
J3ervi11graten zusammengestellt und heraus-

gegeben.  DerThurntalerbliesjungenSchrift-

stellerndenerstenAufwind  unterdieSchreib-

flügel,  kramte in vergeßlichen  Seelen veF-

drängte  Schaustücke  der  Zeitgeschichte  her-

vor, brachte  ungewöhnliche  Graphiken  ans

Tageslicht  und  hatte  immer  etwas  ,Zeitloses

an sich,  das nur  entstehen  kann,  wenn  man

derZeitnich  nachrennt.  Jetztistder  Thurnta-

ler tot.

Die Geier  kreisen  bereits  über  ihm  und  geben

ihm  die letzten  Ratschläge.  Im Tiroler  Kultur-

journal  konnteJohann  Trojer  sein  Abschieds-

interview  zum  Thurntaler  geben.  Vom Studio

Tirol  aus fragte  man  ihn,  wie das Begräbnis

verlaufe.  Die Stimme  Trojers  klang  wie aus

demDschungeldesSudan.  Erwollesichnicht

mehr  aufreiben,  er wolle  auch  noch  etwas  an-

deres  tun,  es habe  sich keine  Person gefun-

den,  die die Organisation  des Thurntaler  be-

treibe,  so habe  er eben genug.

Die Geier  fragten,  ob es yielleicht  aucli  am

Cield liege.

Auch,  sagte  Trojer.

Dann  war die Funkverbindung  gerissen,  der

CIECJr,r1WARTSLITf,RATUR

Thurntaler  endgültig  tot.

Im Kulturjournai  bedauerten  nun  der Inten-

dant  und der Moderator,  wie schade  es sei,

daß der Thurntaler  tot  sei.

An dieser  Stelle  muß rr;an wieder  an die Kul-

turtombola  erinnern.  Während  die  Zeitsehrift

eingeht,  weileseinem  Einzelmenschen  inaun-

sererGeseIlschaftnicht  möglich  ist,  eineZeit-

schrift herauszugeben,  ohne  daß man  dabei

eingeht,  sitzen  im Studio  Tirol  Kulturbericht-

erstatter  mit  überdurchschnittlichen  Gehäl-

tern  und berichten  gom Hingang  der Zeit-

schrift.'

In unsererGesellschaftlohntessich  vom  Geld

hergesehen  tausendmal  mehr,  über  Kultur  zu

berichten  als Kultur  zu machen.

InjenerSendung,  in de(vom  Hinscheiden  des

Thurntalers  berichtet  wurde,  bettelte  der In-

tendant  pausenlos  um Zuschriften  und  Post-

karten  nach  dem Motto:  Schickt  uns Nach-

richten,  wir  machen  dann  eine  Sendung  dar-

aus und verdienen  unser  Geld dabÖi. Da es

sich  beimORFumeine  ++quasi-staatliche«  f,in-

richtung  handelt,  ist  derAufruf  um Post etwa

so komisch,  als wenn das finanzamt  riefe,

schickt  uns Post, damit  wir einen  schönen

Steuerakt  für  Sie machen  können..

Die Kulturtombola  ist  zum  tleulen,  die einzel-

nen Glücksnummern  können  nichts  dafür.

Die einzelnen  ORF-Mitarbeiter  erfüllen  ihre

i+Pflichtit,  der'Thurntaler  hat  seine  Pflicht  be-

reitsgetan.  Geier  und  Aas sind  zu verschiede-

ne Rollen,  als daß die Rollenbesetzung  ge-

recht  sein könnte.

Alles  'Venvandte

Alle  ßösewichte,  Durchschnittsmenschen

oderOpfersind  neben  ihrerhistorischen  Rolle

auch  noch gewöhnliche  Verwandte.  Auf-

schlußreich  wird  ein-Schicksal,  wenn  man  es

unter  dem Aspekt  der Verwandtschaft  sieht

und aus dieser  Perspektive  berichtet.

Thema  in Rückers  I"{ovellen  ist  die verflossene

Zeit,  die noch  in die Gegenwart  hereinweht,

sobald  man  das Fenster der f,rinnerung

öffnet.-

Ein Knabe  wird  über  seine  Verwandten  in die

Zeitgeschichte  gerissen.  f,s ist  Krieg  oder  der

Krieg  wird  vorbereitet.  Über den Verlauf  der

Geschichte  erfährt  man durch  kleine  ßege-

be;nheiten,  ein Verwandter  ist plötzlich  auf

der  flucht,  ein anderer  verschwunden,  die re-

gelmäßigen  fami]ienzusammenkünfte wer-

den von  der  Geschichte  zerstört.  Durch  diese

Art  des ßrzählers  erfätlrt  man  dieAuswirkun-

gen  jener  Konferenzen  und  Sch)achten,  die in

den  Geschichtsbüchern  beschrieben  werden,

auf  das gemeine  Leben..Die  naiven  Beobach-

tungen  des Knaben  tun  ein übriges,  daJ3 die

gängrgen Oe8chäftsmuster  verändert

werden.

Neben  diesen  realistischen,  +ihandfesten«  l'lo-

vellen  gibt  es auch  noch  kleinere  skurrile  No-

ve1lchen.  In einem  Grusel-Arrangement  wird

ein Geistlicher  zu einerToten  gerufen,  um die

Tote noch  mit  dem weinenden  Liebhaber  zu

trauen.  Erst  nach  der Totentrauung  wird  der

Totenschein  ausgestellt.  t,in schönes  Ver-

wandtschaftsereignis  ist das, ßegräbnis  und

tlochzeit  werden  zu einem  Ereignis  zusam-

mengelegt.

ßeim  Lesen läßt  man  sich wahrscheinlich  die

eigene  Verwandtschaft  durch  den Kopf  ge-

hen,  und siehe,  fast  jede(r)  von ihnen  könnte

ein tlauptdarsteller  sein.

Günther  Rückeri  Alles  Verwandte.  ('iovellen.

Berlin:  Wagenbach  1987.  142 Seiten.  138,40

öS. ( =  Quartheft  154)

Günther  Rücker,  geb. 1924  in Reichenberg

(Liberec),  lebt  in Ostberlin.

ffelmuth  Schönauer

Oherländer

Lehrer-Kreis

Fast wie Cioethes  +iZauberlehrlingii  erging  es

uns  als zufälligen  Anstiftern  eines  iiUnabhän-

gigen  Oberländer  Lehrer-Kreises«  am letzten

Freitag Abend:  Weit über  dreißig  in Haupt-
und  Sonderschule,  im  Gymnasium,  dem  Poly-

technischen  Lehrgang  und  in derGrundschu-

le mit  Kindern  undjungen  Leuten  Arbeitende

machten  erste iitastende  Versucheii  (C. frei-

net),  die herkömmliche  Isolation  im eigenen

Klassenzimmer,  der eigenen  Schule  und

Schultypeazu überwinden.  Weniger  der  offi-

ziellen  Programmabsicht  desAbends,  Kontu-

ren des Selbstverständnisses  eines so)chen

Lehrer-Kreises  zu finden,  vielmehr  den infor-

mellen  Begegnungen  und  Gesprächen  in zu-

fä)ligen  Tischgruppen  gelangen  Ansätze  er-

sterCiewiJ3heiten,  einesolche  »Gruppeii  könn-

tedem  Einzelne'n  einen  vonFreundschaftund

Sympathiegesicherten,  ofrenen  Raum  anbie-

ten,  indem  erVerständnisfürseineProbleme,

Schwierigkeiten  und disparaten  Erfahrun-

gen, Verstärku%fürSeine f,rfolge und den fe-
sten  Rückhalt  und die vielfä]tige  Hilfe  einer

GemeinschaftfürseineArbeitfindet.  Einwei-

teres Treffen  wurde  für  freitag,  den 26. Fe-

bruar  v6reinbart. Unter  der  nüchternen  Devi-

se: »lch bin für  Cielingen  oder  Mißerfolg  eines

solchen  Unternehmens  selbst  verantwort-

lichii,  wäre  jetzt  eine  Fülle  von Ideen  und  Vor-

schlägen  für  die mögliche  Struktur,  für  ein

iiStatutii  (d.h. eine Absichtserklärung)  und

einkonkretesArbeitsprogrammsehrwichtig.  -

0)ie könnten, u.a. auch mitdem Angebot, die
Moderation  des nächsten  Treffens  mit zu

übernehmen,  an unserevorläufige  Postadres-

se: i+Oberländer-Lehrer-Kreis,  6500  Landeck,

Postf'ach 12 geschickt  werden).

O.P./T.R.
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»»nängt  die  Gfünen  auf,  solange  es noch  Bäume  gibt!«
Der Spruch  hat  es in sich: Er beinhaltet
auch,  daJS wir  in absehbarer  Zeit  keinen  +iCirü-
nen« mehr  brauchen  werden,  weil  wir  -  nach
Eintritt  der verschiedensten  Ciroßkatastro-
phen  -  alle +iGrüne« sein werden.  In obigem
Spruch  steckt auch  drinnen,  daß viele  nur  zu
gerne  daran  glauben,  daß  jetzt eh al)es ge-
schieht,  was  im Bereiche  des Möglichen  liegt.
Und solche,  die damit  nicht  zufrieden  sind,
das sind  die grünen  Ruhestörer,  die den ehr-
baren  ESürger in seiner  wohlverdienten Muße-
stunde  belästigen.  lndes  tritt  überall  zutage,
daß  die  Wirklichkeitnoch  viel  ärger  ist als das
im Geiste  ausgemalte  Szenarium.  Und das
Diskutieren  über  vom  MenSchen  verursachte
Umweltschäden  und  ihre  Folgen  wird  nur  all-
zu bereitwi1lig  mit Maßnahmen  gegen  Verur-

sachermec%anismen verwechselt. So ist
auch  das Waldsterben  fast  kein  Thema  mehr.

swurdegenügendberedet-jetztkann  man
wieder  zur emissionsgeladenen  Tagesord-
nung  übergehen.  1987  war  ja  auch  ein eher
gutes  Jahr  für  den Wak). Die Pachleute,  wel-
che mit  der Waldzustandsinventur  befaßt
sind,  stellten  eine.  Ieichte  Verbesserung  des
P-atienten  rladeitiaum  fest, zurückzuführen
auf  eine ausreichende  I'Iiederschlagsmenge
und  ihreguteVerteilung.  Dieföubbäumesind
jedoch  eher  kränkergeworden.  (Aber  hier  ge-
hen  die  Meinungen  der  Ex:perten  aus-
einander.)

Wilfried  Puwein  meint  in +iWirtschaft  und  Um-
Wettii (4/87),  das WaldSterben  habe bereitS
sehr konkrete  Auswirkungen  auf  die t'lolz-
wirtschaft,  den Katastrophenschutz,dieWas-
serwirtschaft  und  den Fremdenverkehr.  f,ine
monetäre  !iewertungdermögIichenSchäden

sei jedoch  nur  in 1bi1bereichen  möglich,  ins-
besondere  im WohlfahrtsbereicH  müsse  man

ch auf  qualitative  Aussagen  beschränken,

Setzt man  den Ertrag  der österreichischen
tlo1zwirtschaft  in  Relation  zum Bruttoin-
landsprodukt,sobetrugdieserimJahre  1960
2,2'/o.  Der AnketlftelbtS  1986aufO,7Wo.  Unker
Annahme  eines  zweiprozentigen  Wachstums
des ßruttoinlandsproduktes  ginpe  der  Anteil
bis 1996  auf  O,5'/o zurück.

Nimmt man  die pessimistische Variante des
#aldsterbens,  würde  die Wertschöpfung  der
lolzwirtschaft  2026  nur  halb  so hoch  sein
uiebei  ungestör.tert,ntwicklung.  Aufdiesem
jebiet  lassen  sich  aberVoraussagen  nursehr
ichwer  treffen,  weil »für die der Forstwirt-
ichaft  nachgelagerten  Wirtschaftsbereiche
las Waldsterben  ein Problem  ist,  das wffiit
»ber sinnvolle  Prognosehorizonte  hiÖaus-
eicht«.  (Puwein)  qenaueres läßt sich über
(uswirkungen  dort  aussagen,  wo der Wald
nannigfache  Schutzfunktion  für  mensch)i-
:hes Leben  innehat.  ln Tirol  und  damit  auch
m ßezirk  Landeck  ist menschliches  Siedeln

Die Vetlichtung  der Baumkronen  ist ein unühersehbares  Zeichen für Wa}dsterhen.

und  wirtschaftliches  Agieren  immer  mehr  in
Gefahrenzonen  vorgedrungen,  die  unsere
Vorfahren  gemieden  haben.  Eine Ursache  ist
wohl  in der Technikg1äubigkeit  zu sehen,  in
dem Vertrauen,  das die Menschen  in die
scheinbar  unbegrenzten  Möglichkeiten  des
Maehbaren haben.  Katastrophen reißen  im-
mer wieder  aus diesen  Träumen.  Dazu hat
sich  derZustand  derSchutz-  und  Bannwälder
in den letzten  Jahrzehnten  immer  mehr  ver-
schlechtert.  Obwohldiesvorausgesehenwur-

de, hat  man  in manchen  Fällen  viel zu spät
Maßnahmen  gesetzt.

»»W]dviehzucht« ruinie%  Wälder
Der Uberbestand  anWild,  hervorgerufen  auch
dadurch,  daßJagd  undJagen  in manchen  Re-
vieren  zu gesellschaftlichem  Adabei-ismus
degenerierte,  wozu Wildviehzucht  erforder-
lich  wurde,  hatnach  MeinungvielerFachleute

in besonderem  Maße Anteil  am l'liedergang
des Waldes.

Das Waldsterben  kostet  jetzt  schon viel
Cield. 1986investiertem5und,LänderundGe-

meinden  rund 2,3 Milliarden  Schilling  in
Schutzbauten,  das sind  nicht  weniger  als 5,2
Prozent  aller  öffent1ichen  Investitionen.  46'1o
benötigte  die Wildbachverbauung,  43o1o die
Flußverbauung  und  llo/o  die Lawinenverbau-
ung.  Schön  langsam  dämmert  da und dort
auch  bei den Experten die Erkenntnis, daß
viele  dieser  Maßnahmen,  die in der Vergan-
genheitgesetztwurden  (und  fürdie  viel  a1lgep,
meines  Cield ausgegeben  wurde),  eher  zum
Schadenalszuml'lutzengerieten.  Dabeidäm-
mert  diese Erkenntnis  +fachübergreifendii,
das heißt, daß die eine Sparte die Fehler der
anderensieht.  ßeiderfachübergreffendenZu-

sammenarbeit  (etwa  beim »flußbau)  stehen

wir $des immer noch bei null. Jeder ist also
seines  eigenen  Stückes  Schmied,  und  dieses
wendet  sich nicht  selten  gegen  I'latur  und
Mensch.

Der  Wald hat maßgeblichen  Einfluß  auch  auf
dasKleinklima.  »DasWaldsterben  bewirktWohl-
fahrtsverluste  für  Menschen,  die ihre  Freizeit
gerne  in Wald1andschaften  verbringen.  Dar-
über  hinaus  kann  es die Wertschöpfung  des
rremdenverl<ehrs  mitseinererheblichen  Mu1-
tiplikatorwirkung  beeinträchtigenii,  meint
Wilfried  Puwein.  Wären  wir  also nicht  in der
Lage,  dem  Waldsterben  f,inhaltzugebieten  -
und  die Ciefahr  besteht,  wenn  wir  weitere  Dis-
kussionen  mit  Maßnahme  verwechseln  - be-
deutete  dies'für  den Sommertourismus  das
Aus. Eine  makabre  Annahme,  denn  wo Aus-

siedlung angesagt ist, gede5ht höchstens
noch Katastrophenbesichtigungstourismus;

des Tourismus  Höllenfahrt  also.

Katastrophen-

htqirhti5)nruy'tenrismus
Wenn genügend  stählerne  Lawinenverbau-
ungsbäume  gesetzt  werden,  hat  der Nieder-
gang  des Waldes noch  wenig  Bedeutung  für
den Wintersport.  r'lach dem Motto  »Weniger
Bäume  -  mehr  Platz  zum Schifahrenii  hat
diese Sparte  in den meisten  Regionen  Zu-
wächse  zu verzeithnen.  tlier  läuft  es nocp  -
also  klo'tzt  man.  Die Kunstschneeanlagen  ha-
ben den Winter  (fast) kalkulierbar  gemacht.
Samenexperten  reißen  sichgeradezu,  um  aus
der Landschaft  geschürfte  Schipistenböden.
Wer baut,  baut  ordent1ich.  Wer nicht  mitspie-
lenwillbeidemgewinnträchtigenSc('ineetrei-
ben und im Wege steht,  wird  niedergewalzt.
Und:  »tIängt  die Grünen  auf,  solange  es noch
Bäume  gibtiii

O.P.
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»»Gemein««-heiten

Alles  Ciescheite  'ist schon  gedacht  worden;

man  muß nur  vetsuchen,  es noch  einmal  zu

denken.  (EinGed,7nkeausGoethesi+Maximen
und  Reflexionen«)

Man muß  oft  erst  nachdenken,  worüber  man

sich  freut;  aber man weiß immer,  worüber

man  traurig  ist.
Karl Kraus

Wpttr.infcn  aJs

»»gemeiner«i  Werbe-Gag

Der Konkurrenzkampf  in Landecks  neuer

Beisel-Szene  unddasraschingstreiben  haben

schon  ihren  etsten  imiederträchtigem  Tief-

punkt: dießinladung(möglichst)jungerLeu-
te -  das suggeriert  das Bild  auf  der  Einja-

dung,  bedenkenlos  abgedruckt  in einer  Ee-

gionalzeitung  -  zu einem  iiWettsaufemi.

riejn, nicht den ßympathischen) jungen
Mann,  der  sich  ablichten  ließ, und  nicht  die

mög)ichen  Tei)nehmer  an sojchem  Wett-

kampf,  dermich  an die Trinkrjtualeakademi-

scherJungmänner-Bünde  erinnert,  habe  ich

im  Visjer:Da  wie dortkenntman  die  unappe-

titHchen,  unbekömmlichen  Folgen  vermurk-

sterMännlichkeits-rIachweise.  Doch  alle  wis-

senes,  auch  derBetreiberdesLokals:Diemei-

sten  jungen  (Jäste sind  mit jhrem  Auto  da,

unddie  Tbdesursacheriummereinsunterden

Altersgruppenzwischen18und24istderVer-

kehrsunfall,  zumeist  verursacht  durch  zu ho-

hen  Alkoholpegelim  Elut.  ffierhörtjede  Oe-

mütljchkejt  und  jedes  Verständnis  für  um-

satzsteigernde  Tricks  restlos  auf  Oegen so

vie1 Fhantasielosigkeit  bleibt  nurein  Mitte:j:

rlicht  hingehen!

7:R.

»Wenn  die  AJpenrosen

blühew«

Djenstag,  19.  Jänner,  spät  am  Abend:  »Cafö-

ZentrakausInnsbruck,  demAustragungsort

der Weltwinterspiele  für  ßehinderte.  Zwei

Stunden  immerhin  halte  ich dem wichtjgen

Thema  zuliebe  Frogrammonkel  Marboes  Be-

tulichkeit und  den euphorischen  Redefluß

des Landeshauptmanns  aus, der Tiro1 als

Wunder1and  .der  [ntegration  preist,  zumin-

dest  im Winter  und  Behinderten  gegenüber,

die den einheimischen  Sport  auszuüben  jn 

der  jage  sindi  Es ist  wirklich  beindruckend,

einen  vollkommenblindenSchifahreraufZu-

ruf  durch  Sjalomtore  fahren  zu sehen,  oder

einen  Querschnittgelähmten  aufseinem  Mo-

noschi  zu beobachten.  Während  ich mir  ae-

danken  darüber  mache,  ob denn  derartige

leistungen  nicht bloß  meine  /  unsere  frag-

würdtge  Lust  am Zusehen  nervenkitzelnder

akrobatischer  Vorführungen  befriedigen  und

dje wohl  kaum  die Lebensbedingungen  der

Eehinderten  a1s nach  wi;e vor  weithin  Ausge-

sonderten  in unserer  Oesellschaft  verändern

Fielfen, neigt  sich der«Cafö-Diskurs  seinem

Ende  zu. Wie üblich  werden  diejenigen,  die

ihn  bis dahin  ausgestanden  haben,  mit  der

Möglichkeit  belohnt,  sich  noch  ein Filmchen

auszuwählen:rfeben  einem  uralten  Schinken

überaden Kräuterpfarrer  wird  ejn höchst  ak-

tueHerundzum  ThemastimmenderFilm  an-

gebotön:MarathonderrfoffnunyerzähItdje

(jeschichte  eines  jungen  »krebskranken  und

deshalb  beinamputierten  Amerikaners,  der

übersejn  Schicksal  hjnauswäcFist. Ja, und

schließlich  noch  ein dritter  »Streifenrt:  f,ir

rührseiigeAbsturz-Storyaus  derEegion  üba

der  Waldgrenze:  »Wenn dje Alpenrosen  blü-

hen«.  Ich  bin  sicher:  Der  »Marathon  derrloff-

nungri  wird  gewinnen.  r'fein,  ich  erhebe  mich

nicht,  ich urteile  nicht  über  fünftausend  al-

penländischeMenschen,  dienachzweiStun-

den mühseliger  Diskussion  über  das Thema

Behinderung  und  Integration,  übertloffnun-

gen und  Enttäuschung €n im Alltagsleben

. von ßehinderten  sich via Te1ephon für  die

»blühenden  Alpenrosen«  entscheiden.  Doch

ich  verurteileden»gemeinen«Zynismuseines

Musikanten-Stadel-machers  Marboe,  der  ge-

naudiesen  Tbstmitdenjhm  »tlörigen«macht,

um sich  nachherzu  freuen,  daß das »Alpen-

ländische«  sch»eßlich  nur  knapp  vor dem

»Marathon  dertIoffnung«  gewonnen  hat. Auf

eben  diesen  langen  Weg mögen  wir  uns  alle

machen.

oOaie

Am  ll.  Febniar  kommt  der  bayrische  Atomkönig  t'ranz  Josef  Strauß  wieder  zum

Opernba1l  nach  Wien.
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»Auf den (am1zig5i Alles einsteigen!«« %,Am  19.  Dezember1937  wurdeinSt.  Anton  amArlbergdie  (jalzigbahn  eröffnet.DerSt,  Antonerrremdenverkeh'rspionierIng.  RudolfOomperz,  überdessen  tra-gisch7sSchicksalalsJude wirim Czemeindeblatt[ng. t[ans Thönizu Wortkom-menließen,  hattebereitsimJahre1931  dieldeefüreinesolcheEjahn,  1(ß4  ver-faßte Oomperz für  Prof. Emil Armin  Pfeifers Buch »rlannes  gchneiders hoheSchuledesSchilaufes«[olgendenEeitrag,
 in  dem  erallerding:sfüreineStandseil-

bahn(diedann1973aufdenaampeninßetriebging)plädierte.
 DerAufsatzwur-

de  uris  ebenfalls  von  Jng,  l'lans  Thönizur  Verfüunggestellt.  (Wir  be}assen  dabeiOomperz'  Schreibung  von  »Oa)zigg«r.)

4jA

(F,jn  Frojekt).
Es steht außer  jeJdem Zweifel,  daß  St. Anton,
wie ' andere bedeutende  Wintersportp1ätze,
dringend  einer  Bergbahn  bedarf.  Das kann  so
recht  nur  der  ermessen,  werdie  Wandlung  im
touristischen  Ehrgeiz  -  wenn  man  so sagen
larf  -  unseres  Winterpub)ikums  erlebt  hat.

Je kürzer  die Urlaubszeit,  je mehr  gespart
wird,  dpsto größer  der Drang,  in mögltchst
kurzerZeit  möglichstviele  Meter  abzufahren.
Als vor  etwa  sechs  Jahren  die ersten  Motor-
schlitten  der  Postverwaltung  die Arlbergstra-
ße nach  St. Christoph  hinanrollten oder  sich
hinanwühlten,  da  schimpften  die  alten
Stammgäste, meinten,dieStraßewürdegera-
dezu verwüstet,  und ++solche  faulheit  sei
Srafbarii.

Sieselbst  aber  stiegen  widerwilljg  und  brum-
mend  in die 8ch1itten  und ließen  sich - wie
Ciilm sagt  -  »den Arl  hinanii  tragen  und  fan-
den es dann  gar  so übel nicht,  eine Stunde
Zeit und 500 Meter  Steigarbeit  erspart-zu
haben.

Ja, man darf  sagen:  'seitdem  die Postkraft-
fahrzeuge  nach  St, ChriStoph  t'ahreri, ist  erst
die rechte  Lust  arü Abfahren  gekommen;  Der

alzigg  insbesondere  hat  von Jahr  zu Jahr
rriehrßesuchergesehen  -  dieselben  oftzwei,
mal  am selben  Tagel seitdem  maÖ St. Chri-
stoph  so rasch  erreichen  kann.
Im letztenWinterdürften  an 30.000  Personen
bergwärts  gefahren  seinl
3eit zwei  Jahren  bemüht  sich  St. Anton  nun,
:ine  Seibahn  auf den Oalzigg  zu erbauen.

lach reifl5chem Überlegen und an den Män-leln  anderer ßahnen lernend, kam man zur
:rkenntnis,  daß nureineStandseilbahn,  also
:inesoIcheaufSchienen,  denstarken  Verkehr
iewältigen  könne,  der  notwendig  ist,  um  das
/interpublikum  zu befriedigen.
.s mag  etwas  anderes  sein,  wenn  eine ßahn
Is Zufahrt.zu  einem  Aussichtsberg  gedacht
:t, da kann  man  gerne  etwa  warten,  bis die
ächste  oder  übernächste  Kabine  herunter-
:hwebt.  tlier  ist  es anders:  Die Oäste  in den
'intersportplätzen  unterhalten  sich abends
nge, tanzen  und flirten,  gehen  spät zur
uhe und  stehen  spätauf,  dann  abererwacht
:rTatendrang  -  und  man  wil)  noch  vor  dem

Mittagessen,auch  Lunchgenannt,  unbedingt
eine  lange  Abfahrt  absolviereh.  Mit anderen
Worten  ausgedrückt:  f'ast alle tatenfrohen
Wintergästewollenzwischen9und

 1l  Uhrauf
den ßerg  hinauffahren,  um sich 7.ur Mittags-
stunde  mit  einigen  hundert  Metern  Abfahrt
+iin sichii  zum  )ecker  bereiteten  Mahle  setzen
zu können.  Und wenn"s  gut  geht,  packt  sie
um  2 Uhr  nochma)s  die Lust,  recht  rasch  wie-
der  hinauf  auf  den Gipfel  zu fahren,  um  sich
vor  dem  5-Uhr-Tee  -  einem  wichtigen  Ereig-
nis des Tages! -  nochmals  eine  zünftige  Ab-
fahrt  einzut7er1eiben!

Unsere  ßahn  muß  alsoimstandesein,in  )äng-
stens  zwei  Stunden  alle  tIöhensucher  hinauf-
zuführen,  die an jenem  Tage füst  zur  frohen
fahrt  haben.

Diesem  8toJ3verkehr  kann  nur  eine  auf Schie-
nen  1aufende  Bahn  mit großen  Wagen,  die 40
bis 60 Personen  {assen, die überdies  se,hr
rasch  fährt,  genügen.
Darurn  kommtfürdenGalziggnureinsolches

großzügigesProjektinFrade, und ebenweiles
großzügig  ist und mehr  Cield kostet als eine
gewöhniiche  Schwebebahn,  ebendarum  ist
die rrage  der Finanzierung  in diesen  letzten
hartenJahrenderWirtschaftsnotkeinekleine

Sache  gewesen.

tleute  dürfen  wir  aber  ernstlich  hoffen,  daß
die lefzten  tIindernisse  bald fallen  werden,
und daß es in wenigen Jahren mö41!ch seffi
wird,  einige  Minuten  von dem  Zielpunkt  der
SkiwiesenentferntinderThlstationindieSeil-

bahnwagen  einzusteigen  und dann  in einer
knappenViertelstunde  unweitdesGipfelsdes
Galzigg  hinauszutreten,  2000  Meter  hoch,  in
den biitzenden  Schnee,  in die strahlende,
wärmende  tl'öhensonne  und entweder  zu
üben oder  weiter  hinanzusteigen,  etwa  auf
die Ulmer  tlfüte,  den Schindler,  die Valluga,
odereine  derzahlreichen  Abfahrten  zugenie-

a ßen,  die der Cialzigg  bietet.
Die einfachste  Fahrtgeht  hinab  nach  St. Chri-
stoph,  300  Meter  Abfahrt,  und nicht  schwer
ist sie; etwas  schneidiger  ist der Osthang
nahe  der ßahntrasse,  der durch  schütteren
Wald zu fröhlichem  Schwingen  zwingt.  Der
flotte  Fahrer  aber wird  die sogenannte  Ber-
naysabjqhrt  wählen,  auf  we)cher  in den ]etz-
ten Jahren  die Abfahrtsläufe  des Arlberg-
Kandahar-Wettlaufes  und anderer  Wettbe-

mg.  Rudolf  üomperz  betonte  bereits
1931  die  Notwendigkeit  einer

* Galzigbahn.

werbe  stattfanden,  und so durchs  unterste
Steißbachta)  hinuntereilen  nach  St. Anton.
Der alpinere  Mensch  wird  aber  zum  Arlensat-
tel pflügen  und dann die herrliche  Fahrt
durchs  ganze Steißbachtal genießen,  wäh-
rend  dieganz  kundigenThebarieranschönen
frühlingstagendensteilenSüdhangdes»Mai-

enwaSenii  zur  Arlbergstraße unter die ßretter
nehmen  werden,  womanin  köstlichstem  f'irn
genußvollhinunterflitzen kann,  zischendund
schwingend  in der ungehemmten  Lust der
Schwerkraftl

EshießeEuIennachAthen tragen, wo1)teman
all die anderen-Abfahrten  und Tourerimög-
lichkeiten  aufz'ählen,  die der  leicht  erreichba-
re Cialzigg  bietet.
Man wird  ja  dann  auch  mit  kürzerer  Zeit  und
Mühe alle anderen  Christopher  Touren.aus-
führen  können,  indem  man zum Start  dort
erst  einmal  vom Cialzigg  nach  St. Christoph
abfährt,  um dann zu den Brunnenköpfen,
zum  Peischel-  und Knödelkopf,  zu den Maroi-
köpfen  und endlich  zum Kalten  krg  anzu-
steigeni

ünd  weraufderanderenSeitedieUImer
 tlütte

kennt, weiß, daß man,  über  diese den Weg
nehmend,  ein weiteres  halbes  Dutzend  schö-
ner Fahrten  unternehmen  kann.
So wird  uns der  Galzigg,  wenn  die ßahn  ihn
erstganz  erschlossen  hat,  eine  heute  fast  un-
geahnte  Menge  neuer  Freuden  erschließen.
Wenn aber ausnahmsweise  der Schnee  im
Ihle ungenügend  ist, wenn im April  die
Übungshänge  nicht  mehr  vie1 wert sind,
wenn  im  Dezember  zu Anfang  dieSchneelage
noch  nicht  genügend  gefestigt  ist,  dann  wird
aut' dem  Cialzigg  ein schönes  yeites  Feld für
Übungen,  Skikurse  und  Skivergnügen  berei-
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tetsein,in  iAienigen  Minuten  ausdem  Dorfeer-

An Frau Lederle  Erna,  Salurnerstraße  4,

Landeck

Liebe Mutti,.  1iebe Omi!  -

Zu Deinem  65.  Geburtstag,  den Du am

7. Feber feierst,  die besteri Glücks-  und

Segenswünsche  sowie noch viele  gesunde

Jahre in unserer Mitte wünschen Dir aus

Kitzbühel  Deine dankbaren  Kinder

Reiüold,  Pranz;  Gertraud  und die

Enkelkinder  Thomas  und Ingrid.

p.s. Große Feier folgt!
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Geschirhte  der  Stromveifüiguug  iu  rlirsch
von  Rudolf  Kathrein

In alten  Zeiten  bediente  man  sich  des Kien-
spansund  desWachs1ichtes,  vor  70  und  weni-
gerJahrenaberdesPetroleumIichtes,

 um die
nötige  Beleuchtung  zu haben.  Aus dem 16.  
Jh. konnte  ich im Stanzer  Tal die frühesten
NachrichtenüberdenCiebrauchvon

 Kerzen  in
der  Pfarre  St. Jakob  a.A. finden.  Es heißt da
z.a:  »..,Kerzen,  die ewigklich  sol prinnenii
oder:  iiwondling  kerzenii  und  mehrmals  iiStall
kertzen«  (Altarkerzen).  ImJahre  1650  beriqh-
tet  die  St. Jakober  Kirchenrechnung:  i+...von
des tlailingen  (Kirchenpatrons)  Paien (ßie-
nen)  an wax und honig  gewunneri3  fl 2 kr«.
Aus  der  flirscher  Kirchenraitung  vom
28.1.1655  wird berichtet:  i+ES ist auch  be-
schlossen  worden,  weil  bei Machung  der  Kör-
zen ziemblich  große  Zerungen  ergangen... es
gehalten  werde  sollei  Dem Ki(chmair  fir  sein
miehe  18  kr, demjenigen,  so aber  die Kerzen
machen  für  Zerung  und  miewaldung  (Mühe-

' waltung) 26 kfund  dem  meßnereinbedenkh
deshergebendentIoIzes36krii,

 Überdiesgibt
die Rechnung  aus 1652  an, daß iiman  Wachs
und  Beleichtungii  von Innsbruck  angekauft
hat.

rloch  zu ßeginndes20.  Jh.  bediente  tliansich
allgemein  des btlligen  Petroleumlichts  oder
der sogenannten  Sturmlaternen,  die eine
windsichere  ßeleuchtung  darstellten.
DieErfindungdeselektrischenLichtesim

 19.
Jh. bedeutete  daher  eine Umwälzung,  wenn
wir  daran  denken,  welche  Entwicklung  seit-
her  erwachse"n  ist.
Über die Anfänge  der Stromveisorgung  in
Flirsch  konnteich  vom  alten  tierin  t'lans  Ciärt-
ner  ziem1ich'genaue  Auskunft  erhalten,  tlerr
Gärtner  ist seit Februar  1922  ständig  in
t'lirsch  und  'von ßeginn  seines  Aufenthaltes
%is zu seiner  um 196Q  erfolgten  Pensionie-
i'ung  als EIektrizitätswerk-Betriebs1eiter

 bei
der  Fa. A. Draxl'sSöhnebeschäftigtgewesen.
Er konnte  daher  wie kein  anderer  im Ort  die
Entwicklung  6etrachten  und  darf  als zuver-
lässiger  Zeuge  angesehen  werden.  Die'aller-
meisten  der  nachfolgenden  Angaben  aus der
frühzeit  der StHomversorgung in Flirsch ent-
stammen  seinei  Munde.

W*rrrrrm  hrtrteb  Generahr

Für die Entwicklung  der ptromversorgung
war  ursprünglich  die hiesige aThxtilfabrik
A. Draxl"sSöhnemaßgebend.Esistverständ-
lich,  daß sich  ein Industrieunternehmen  be-
sonders  um die technischen  Neuerungen
sorgt  und  auch  t,rachtet,  diese  in seinem  Eie-
:rieb  anzuwenden.  So wurde  erstmals  gleich
iach  dem Bahnbau  in den Achtzige'rjahren
ies 19.  Jh. über  ein Wasserrad  bei der  Firma
)raxl  Strom  erzeugt.  Der gewonnene  9trom
vurde  für  die Wohn-  und Büroräume  verwen-
let.  So starke  Krafk,  wie  sie ein einfaches  T!-x-

tilunternehmen  benötigte,  konötemitderda-
mals überaus  primitiven  Einrichtung  nicht
gewonnen  werden.  Die [inführung  mag  wohl
anläßlich  des Oesamtumbaues  der  Fabrik  im
Jahre  1866  erfolgt  pein.  Die Wasserkraft  wur-
de aus der Rosanna  entnommen,  wobei  das
Gefälle  dieseÖ Talbaches  ausgenutzt  wurde.
lmJahre  1917(imKrieg?)solldanndieFirma
Geppert  in liall  2 Turbinen  geliefert  urid  in
einem  eigenen  f,-Werk-Häuschen  bei der  Fa-
brik  aufgestel)t  haben. Das nun erzeugte
Licht.habedamaIsaIsAttraktion

 in F1irschge-
go)ten,  obwohl  es nur  wenig  Helligkeit  zu ge-
ben vermochte.  Dama1s verwendete  man  die
Kohlenfadenlampen.  WieweitdieKraftzurBe-
treibung  von Maschinen  Verwendung  fand,
kann  heutenicht  mehreruiert  werden.  Ciewiß
ist) daßnebenderFabrikund'demTu.cherhau-
se in der  Dorfmitte  auch  das t{aus  Schönach
(heuter'lr,  131,ßesitzerSchönachRudoIf)das

ersteelektrischeLichterhielt.  DastIausSchö-
nach  berechtigte  dafür  die Fabriksinhaber,a
den  am Hause  vorbeiführenden  Wirtschafts-
'wegfürZufuhrenzurFabrikpettützenzu

 dür-
fen. Heute  ist  dieser  sogenannte  Fabriksweg
ö[fentliches  Gut.  Es war nämlich  das Wohn-
und  Wirtschaftsgebaude  der  fa,  Draxl  neben
dem  Gasthaus  zur  +iPostii. Bs bestand  hier  eiri
ansehnlicher  Landwirtschaftsbetrieb  mit
Knechten  und  Mägden.  Von der  fabrik  wurde
die 61ektrische ßeleuchtung  auch in dieses
tlaus  ge)eitet, so daß es wenig  ausmachte,
wenn  man  das zwischen  Fabrik  und  Tucher-
haus  gelegene  tIaus 5chönach  rnitversorgte.
)'loch unter  Bürgermeister  Guem wuide  in
Verhandlungen  mit  der  firma  Draxl  erreicht,
@aß die Bevölkerung mit elektrischem Strom
versorgt  wurde.  Die Durchführung  des ßaues
der notwendigen  Lichtleitungen  fiel aber
schon  in die kurze  Ära des Bürgermeisters
tleinrich  Plattner  und  noch  in  jene  des Nach-
folgers  Franz,Jenewein.  Zu Weihnachten  des
Jahre.9 1920konntedergrößte'ItildesDorfes
sich  desersten  elektrischen  Lichtes  erfreuen.
DieStromabgabeandieGemeindeFlirsch

 aus
dem firmeneigenen  E-Werk bedeutete  aber
doch  einen  starken  Aderlaß  für  das k1eine
Werkderrirma.  AberderStromverkaufan  die
Oemeinde  scheint  sich rentiert  zu haben.  Er
bedeutete  eine  laufende  und  sichere  Binnah-
me. Aber  das E-Werk war zu klein  geworden
und wurde  daher  im Jahre  1921  erweitert.
Nunmehr  konnten  auch  fast sämtliche  Ma-
schinen  des Lodenerzeugungsbetriebes  mit
elektrischer  Energie  betrieben  werden.
riihLs:ii  GOmt,;iide  KJafblPrkqdRq

rlM  af'fJ'/('  /jj&ibaa6j1  buni  {)pfeT

Die GemeiÖde Flirsch befaßte sich nun
selbst  ernstlich  mit  dem P)an, ein Turbinen-
haus am iiBachii zu bauen,  die notwendige'

Wasserkraftsollte-wieeinim  Ciemeindeamt
aufliegender  Plan  zeigt  -  hinter  dem tiause
Stieger  dem Mühlbach  entnommen  werden.
DasThirbinenhauswäreungefährbeim

 Hause
des  Raffeiner  Karl  in der  Nähe  des ßaches  zu
stehengekommen.  WeshalbdieserPlannicht
ausgefütirt  yurde,  ist unklar.  Vermutlich
hatte  dieTextilfirma  ihre  Üand im  Spiele,  weil
sie nunmehr  genügend  Strom  erzeugte  und
das Geschäft  mit  der  Ciemeinde  nicht  verlie-
ren wollte.

FürdieStromabnahmeseitensderGemeinde-

bürge,r  bestand  nur  ein  Zähler.  Über ihn lief
der gesamte  8trombezug,  welcher  jährlich
einmal  von aer Gemeinde  kassiert  wurde.
Diese wie,derum  verrechnete  den  Strom  mit
den Ortshaushalten.  Zu Beginn  der Zwanzi-
gerjahre  dieses Jh.  wurden  jährlich  ca.
16.000  KW-Stunden  verrechnet,  jedes  Kilo-
watt  kostete  16  tleller,  später  16  Ciroschen.
Keinegwegs  aber  durfte  die  Ciemeinde  unbe-
schränkt  Strom  beziehen.  riach  Beginn  der
fabriksarbeit  um  sieben  Uhr  wurde  das rietz
der Oemeinde  ausgeschaltet  und erst ab
18  Uhr  Örfolgte  wieder  die  Strom)ieferung  für
die Bevö18erung.  Untertags benöigte  die Fa-
brik  die gesamte  Energie.
ßiszum  EndedesJahres  19,21 hattedief'irma
ßrown-Boveri  die ganze  Gemeindestromlei-
tung  errichtet.  Die Versorgungjedoch  war  al-
lezeit  recht  mangelhaft.  Zwar  war  der  Bedarf
ursprünglich  innerhalb  der  Gemeinde  recht

, mäßig,  doch  wurde nach  und nach  immer
mehrStrom  verlangt.  Dieszeigen  uns  zahlrei-
che Oemeinderatsbeschlüsse  aus den Zwan-
zigerjahren,  welche  einmal  die Zahl  der  Lam-
pen,  danÖauch  dieArtderStromverwendung
(keine  ßügeleise'n,  kein Kochstrom)  regeln
sollten,

Mit frische'r  Kraft  und voll des Fortschritts-
glaubens.baute  die Ibxtilf'irma  Drax1 in den
Jahren  1923  und  1924tm  »Pitziii  einegrößere
Kraftwerksarilage,  wie sie heute  (1972)  noch
dort  zu sehen  ist.  tliezu  wurde  auch  eine  ent-
sprechend  große  Wasserleitungsanlage mit
der  Wasserentnahme  west)ich  der  Fabrik  aus
der Rosanna  errichtet.
Im Mai 1924  konnte  die Ciesamtanlage  in ße-
trieb  genommen  werden.  Der Fabriksbetrieb
mußtebloß 14Thgeruhen.  Esschien, alshabe
man  auflangeSichtgebaut.  fürdiedamalige
Zeit  galt  das neue  E-Werk der  Firma  als mu-
stergü1tig  und lange  ausreichend.  iediglich
die Wasserführung  der Rosanna  konnte  vor-
nehmlich  im Winter  Schwierigkeiten  berei-
ten,  und dies trotz  des breiten  Wasserfanges
quer  über  den  ganzen  Bach.  Deshalb  mußten
auch  weiterhin  imm)er  wieder  Sparmaßnah-
r4en  und Abschaltungen des Gemeindenet-
zes vorgenommen  werden.

2.1bi1  folgt
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die reise

die'sehnsucht  springt  an

lockend lange strassen leicht

ist der lohn die flöten

zittern  nieder der blick

schlägt  die täuschung  lass

die nebel die hände das gras

frei spriessen die reise lass

lass weiter heiss kalt

das auto spie)en ist die fremde

ist die mühe ziehen schwer lass

die wohnung ist trüb ist

offen die tür geht der regen

der wunsch

flieg fort deinen wunsch verwüstet

deine stimme reiss los

gestehst tfü erregt dir

dein herz mächtig  verstehst

du die schatten brich

gestürzt  der atem

ab deine wunde bahn

aus der stadt wind lass haar

du benutzt  im mond

deine zelte dein schicksal

zerrt dein fuss brennt

erlöst  fiiessen

zusammen gehört  dein

hoffen stockt  herz blinkt

der wunsch, zugabe

dein herz erlöst dein hoffen deine bahn

(liessen zusammen verstehst tfü erregt

deinen wunsch ein haar reiss los

dein herz benutzt  die schatteri

des monds stockt  und dein fuss zerrt

fort aus der stadt  deiner wunden

deine stimme  verwüstet  lass flieg

gestürzt  deine zeite brich ab

dein mächtig  schicksal  brennt

du gesteh dir gehört  dein atem

I,iesl Ujvary, geboren 1939  in Pressburg/CSSR.  atudiumin  Wien  und  Zürich.  1968

Dr. phil. (Slavistik, althebräischeLiteratur, Kunstgeschichte).  Aus]andsaufenthal-

te in der Schweiz, in Rußland  und  in  Japan.  8eit  197?  ak  SrMffr4q1!1eriu  in W;bii.

Poesie, Prosa,  Hörspie]e,  rotos,  Musik.  Werke:  freiheit  ist  freiheit,  inoffizfülle  sow-

jetische Dichtung, Arche  Yerlag,  Zürich  1975.  sicher8egut,  Öxperimentellepoeti-

sche Texte, Rhombus  Ver}ag, Wien 1977.  fotoroman  bisamberg,  ffluseum  moder-

nerKunst,Wien 1980.DieTextediescr  I,)müctitnBfütkbbiuddemBöndrosen,zu-

gaben,  edition  neue texte,  linz  1983  entnommen.

vom wald

die prffcht  des waldes überdauert  heisst es

wir selber heulen aur sägen in unserm sinn

sind bäume ich zur seite ein blick  gezeichnet

waldige hügel lasst mich wir flüchten  und vorbei

dem bergesabhang feind in seiner ähnlichkeit  ihm zu

zersplittert  die kiefer in treue stöhnt  sein wald

von der axt wald steil bedeckt von härtestem frost

oder der bäume zittert  nutzwald seinem sinn

wir lärchen untergang  geweiht oft unsern birken

wir grob in nadelwaldes sti)le sind gelähmt

genügsam sind stolz und droht  dein bruder  tod

liegt vom blitz wald wa)d weiss von nichts

vom wald, zugabe

axt wald in unserem sinn gelähmt  in treue steil

der bäume zittert ähnlichkeit  zersplittert  deine pracht

in stille stolz vom wald ihmizu  wir flüchten

bedeckten hügeln abhang unserm untergang vorbei

lasst mich im härtesten dem frost feind stöhnen

heulen wir selbst bruder birken )ärchen tod

droht grob heisst sägen schon geyeiht  zur seite

gezeichnet  liegen nade1wa{des deine vom b)itz

ich vom berges wald genügsam dauert  es die kiefer

in seinem wald sinn über nutzwald  weiss von nichts

in dtr  wildnis

horchend krachend blut im mund

und fort steh ich mein gefährte

wär schmal längst tot

tapp ich mich täuscht  niich

blinkend meine wildnis keuch ich

in den bäumen kämpf  ich

in der sonne ohne mond kalt

rinnt  angst mir zitternd  so

davon leb ich vorwärts  tötet mich

hier schreiend nach luft regen

versinke leb ich ertränkt

meine angst tiere

spähend irrend gejagd quetfeldein

auf trügerischem  lauf brechen

mich dort in der wildnis

hohlem boden durchs unterholz

in der wildnis, zugabe

ohne meine wildnis meine angst

wär Ich längst horchend tot steh ich

dort in der wildnis und fort rinnt

irrend hier spähend keuch ich schreiend -

in der sonne ka)t krachend durchs unterholz

mein gefährte in den bäumen schmal

tötet  mich so zitternd  davon leb ich

mond täuscht  mich gejagt quetfeldein

 kämpf  ich blut  im mund b)inkend

vor angst nach trügerischer  luft  ertränkt

brechen meine tiere. auf hoh1em boden

tapp ich im regen vorwärts  )auf versink ich
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Tradition  und  Ideologie
Don €herry  und  T']ok  Guxtu  in  Landec8

iiWer heute im Jazz Trompete spielen will, zurückhaltend, routiniert. ["lach einer De-mußdurch  Miles Davis, Don Cherry und mich mons.tration einiger Tälas -  rhythmischer
durch«, meinte Lester Bowie, Leitfigur einer Grundmuster der klassischen indischen  Mu-neuen Cieneration schwarzer Jazzmusiker in sik -  und den zugehörigen Solmisationssil-
Ngw York. Don Cherry wirkt  dagegen eher be-i ben auf Ourtus recht unorthodox gespielten
scheiden, seine pocket-trumpet (die nach Thbla,hörtmanwiederVertrautesvonEICho-
ihmauchKennyWheelerodertIughRaginge-  razon, einer Platte, die Cherry  Anfang  derspieIthaben),erinnertaufdenerstenBlickan  achtzigerJahremitEdßlackwell-ebenfalls
ein Kinderinstrument.  Mitglied des legendären Ornette Co1eman
Dennoch fasziniert die Natürlichkeit, die Quartetts-aufgenommenhatte.Schlteßlich
SelbstverständIichkeit,mitweIcherderhage-  noch einige Codona-Versfonen auf demrer1egereineBühnebetritt,esgibtkeineAn-  Doussn"Gouni,einemwestafrikanischenSai-
klänge an spätromanisches Künstlergehabe, teninstrument.
hiergehteswtrklichum»Musikii,seineMusik  riachderPausemusiziertendiebeidenCoIe-
und um nichts anderes. mans i+Open or Closeii -  das Thema  istBegIeitetwurdeDonCherrybeiseinerpKon-  schlampig,kaumerkennbargespie1t-sowie
zertinLandeckvomindischenThbla-Spieler  iiOndasiiund»lhrreiroii,zweiStückedesbrasi-
und Percussionisten Trilok Gurtu, seit vielen lianischen Percussionisten r'iana Vasconce-
Jahren Mitglied der deutschen Jazz-Szene los,zerrisseneMotiveaufKIavierundTrompe-
und zuletzt anstelle des verstorbenen Collin te, von Ciurtu mit sensibler vitaler Kraft be-Walcott bei Orejon zu hören. Als erstes bofön gleitet.  ' a
die beiden i+Sangami5 ein Stück, das Cherry Insgesamt nichts Neues, vielfach einfache
schon Mitte der Siebziger Jahre zusammen Songs, gespielt ohne die meditative Kraft, dierrlit Latif-Khan. eingespielt hatte. Aber die a man von Don Cherry gewohnt ist.
Trompete gibt die einfachheit und klarheit  l'lach seiner Arbeit der letzten Jahre,  bei dendes damals verwendeten Synthesizer- Young Oiants -  zusammen mit Chico  Free-
Ostinatos nur ungenau wieder, Gurtus Tabla man, Cecil McBeeund Don Moye -  mitseiner
Spiel wirkt  -  verglichen mit La'tif-Khans In- eigenen Gruppe -  mit Mark tlelias, Carlos
tensitfü-eherspärlich.AuchdasKonzept  Ward,t,fü5lackwellund('ianaVasconceIos,zu-
des zweiten Stückes kennt man schon, schÖ- sammen mit schfüedischen Musikern  undne frei Trompetensolis, umrahmt von kurzen nach seinen Salsa-f,skapaden gibt es eine'
Klavierparts. Aber auch hier bleiben die bei- Rückkehr zu alten Konzepten, ausgespie3tenden Musiker weit hinter den bekannten Ver- Klischees. Die Idee der world-music  ist zursionen zurück. Cherry wirkt  unkonzentriert,  Ideo]ogie geworden, John Coltranes Beschäf-
seinTrompetenspielistungenau,dieImprovi-  tigungmitindischerMusik,DonCherrys»Hu-
sationen sind kraftlos. Trilok Gurtu begleitet muSii scheinep sich zur t'}armlosigkeit enf-

wickeltzu haben, dieursprünglicheOffenheit
ist zur dogmatischen Eigenidentät gewor-
den. Angesichts einer neuen Generation jun-
ger,schwarzerJazz-lntelligenz, vielemitklas-
sischer Instrumentalausbildung  oder einem
Diplom in Musikethnologie, Musikern wie
Craig tIarris, Geri Allen oder Ron ßolurrage,
wirkt Cherry antiquie,rt, sich selbst reprodu-
zierend. Bezeichnenderweise wurde in der

I'lachfolgegruppe der Young Gi4nts nur die
Trompete ausgewechselt, statt Don Cherry
bläst jetzt  Lester Bowie.

Aber trotzdem gibt es etwas, das fasziniert,
gibt es in Cherrys Musik etwas, das ergriffen
macht.Sein KIavierspieterinnertanTheoloni-
us Monk, zeigt die ursprüngliche Kraft seiner
Musik, die aus einer tiefen schwarzen Tradi-
tion lebt.
Wennmanbeim KonzertamSonntagzwarVi-
talität und Engagement vermißt hat, bleibt
doch die Begegnung mit der Person des Musi-
kers und der imaginativen Schönheit seiner
Musik. '

T.Ro.

Die Galerie  tlefant

%füuL  utit
Arthur  Salner

(;)lbilder und Arbeiten auf,Papier zeigt der
1956 in Galtür geborene Arthur  Salner  vom
10.2. bis 11.3. in der föndecker Galerie  Ele-
fant. Die f,röffnung ist am Dienstag, 9. Fe-
bruar um 19 Uhr. Auf dem'Jahresprogramm
der Galerie Elefant stehen weiters Paul Flora,
Klaus Klipgler, Karl Zauner und tlerbert  Dan-
ler. Eine Ausstellung vom 27.9. tiis 18.11.  ist
dem »Thema Alpenraumii gewidmet (Buch-
präsentation),'

iiSchlafendeii,  hur  8a1ner,  Öl 1982.
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3ittererKaffee«  mache  »Teile  dergastgewerbljchen  Arbeitsbedmgungen  sicht-

ar«  undfordereiizum  Überdenken  dereigenenkonsumorientiertenAnspruchs-

altunggegenüberderfreundljchen»Bedjenung«  auf«,  meinteSieglindeRosen-

ergerinihrerBesprechungdesBuchesi»BjttererKaffee?«  von JreneBaumgart-

'er in iierziehung  heute<t. Dieser  Erfahrungsbeöcht,  dem die Arbeit  in einem

qnsbruckerKaffeehauszugrundeliegt,  gewährtEjnblickineinenF3ereich  unse-

erArbeitswelt,  dernachdenklich  stimmt.  riachzudenken  gilt  es auch für  II/;IS

rls Oäste. Deshalb  ist es besonders interessant,  wje Jrene Baumgartner  die

(ellnerin-Oast-Ejeziehung  erfahren  hag. Mit  Erlaubnjs  der Autorin  bringen  wir

tusihremF»uch(dasbeim  Verlag VOE-Ort, 0r»1parzerstraße6,  6020innsbruck

:u beziehen  ist) einen Teil des ersten Kapitels.

T3rpjsirninBen
:'Ienschen handeln  Dingen  gegenüber  auf-

Irund der Bedeutung, die diese Dinge für sie
iaben(nachßlumer,  1973,  81).  Einesinnvolle

'(nalyseder  Kellnerin-Gast-Beziehunghatda-

'ier zuerst  zu klären,  welche  prinzipielle  Be-

jeutungderGast  ('üreine  Kellnerin  hat.  Wenn

jieseBedeutung  ausder  Ferspektive  der  Kell-

nerin  richtig  erkannt  wird,  ergeben  sich  dar-

aus Erklärungen  aller  auf  den Gast  zie1enden

tlandlungsentwürfe  und  Strategien.

Die Tätigkeit  der  Kellnerin  wird  als i+Dienstlei-

stung«  bezeichnet,  weil sie Kunden  bedient.

Die Kunden  werden  in diesem  fall  »Gästeii ge-

nannt,  was aber  oft genug  nicht  bedeutet,

daß sie in der Praxis  auch  nur den leisesten

Anspruch  auf  irgendgelche  Gastrechte  wie

höfliche,  tei1nahmsvolle,  an öer  Person inter-

essiqrte  Behandlung  und ßewirtung  haben.

Aus  der  Sicht  der  Kellnerin  freilich  ist  die Be-

zeichnung  i+Dienstleistungsberufii  insofern  ir-

reführend,  als die Kellnerin  sich  für  das Wohl

der Gäste und die Möglichkeit,  hungrigen,

durstigen  Menschen  Linderung  zu verschaf-

ren, in den  seltensten  Fällen  interessiert.  Daß

Menschen  derartige  Cielüste  in Gastlokalen

befiiedigen,  interessiert  die Kellnerin  nur,

weil  deshalb  Unternehmer  Bedienungsperso-

nal  brauchen.  (l'latür)ich  treffen  diese  Überle-

'gungen  in unterschiedlichem  Ausmaß  auf

alle beruflichen  ßereiche  zu. Auf  die prinzi-

pielle  Cileichgültigkeit  beim  zufälligen  Aus-

tauschakt  zwischen  Käufer  und Verkäufer

geht  Ottomeyer  am Beispiel  eines Anzug-

kaufs  ein.  Ottomeyer,  1984,  70 ff.)

für  die Kellnerin  stlber  ist  eine  hohe  fösung

das Ziel ihrer  Arbeit,  weil  diese  einen  gewis-

sen Schutz  vor  Kündigung  bietet  und  somit

das Einkommen  sichert,  für  das sie arbeitet.

tloherUmsatz  kann  abernureireichtwerden,

wenn  viele  Oäste entsprechend  viel konsu-

mieren.  Deshalb  geht  es der Kellnerin  nicht

um  die  Person  desGastes,  sondern  um  den In-

haltseiner  Brieftasche.  Seine  Kaufkraft  istdie

Voraussetzung  dafür,  daß die Kellnerin  mit

ihm  ihre  Geschäfte  machen  kann.  Darin  be-

steht  die elementare  Bedeutung  des Gastes

für  die Kellnerin,  die sich  aus der  entfremde-

ten »Gastii-Situation  ergibt.  Andere  ßedeu-

tungszuschreibungen  -  die Rolle des ver-

trautgewordenen  Stammgastes,  des freun-

des, des Meckerers,  Oegners  oder  Unruhestif-

ters  -  kommenzwarvor,siegelten  abernicht

für  die anonyme  Masse der Kaffeehausbesu-

cher.  (An  Saisontagen  hat  eine  Ke1lnerin  zwi-

schen  150  und  250  Gäste  zu bedieöen,  wobei

sie die Bestellungen  selber  herrichten  muß.)

Abweichende  Beziehungsdefinitionen,  die

aufjeden  l'all  die Distanz  des unpersönlichen

ßedienungsverhältnisses  unterbrechen,  kön-

nen  grundlegende  Verhaltensschablonen  der

Kellnerin  unbrauchbar  machen  und somit

das  schnelle,  an minimalem  Kontakt  bei ma-

ximalem  Umsatz  orientierte  Abfertigungs-

*effahren  gefährden.

Was  hier  so theoretisch  klingt,  zeigt  sehr

handfeste  Konsequenzen:  Meine  Kolleginnen

und ich arbeiten  mit  einfallsreichen  Metho-

den, um bei den meisten  Gästen  ein Maxi-

mum  an Urnsatz  -  und  damit  Gewinn  -  für

die Chefin  herauszuholen.  Dabei kommen

uns  die Eigenheiten  des Angebots  zu t{ilfe:  Es

gibt "nassen Kaffee  (je nach  Ciröße und  Stärke
um 15,  17 oder  22 Schilling)  und ein Känn-

chen  Kaffee  (das sind  zwei  Tassen pro Person

um 34 Schilling),  ebenso  Ihssen  und Känn-

chenIte  (15 und  30Schi11ing),  kleineundgro-

ße ßier, billige  und  teure Whiskies...  Auch  das

Angebüt  an Kuchen  variiert:  Apfelstrudel  na-

tur  (zu haben  um 17 Schilling),  mit  Schlag-

sahne(25.-)oderVanillesauce  (30Schi11ing).

f,benso  Sachertorte  mit  oder  ohne

Schlagsahne...

Die folgerung  daraus  ist k)ar:  Schafft  es die

Kei)nerin,  bei einer  Bestellung  dem Gast  je-

weils  das Ttuerste-zu  servieren,  kann  sie da-

mittheoretischdenTagesumsatzverdoppeln.

Theoretisch.  Denn  jeder,  der mit  den Gepflo-  '

genheiten  im Tiroler  Gastgewerbe  vertraut

ist, würde  ein Kännchen,  das er nicht  aus-

drücklich  bestellt  hat,  zurückschicken  und

darauf  hinweisen,  daß so etwas  hier  nicht  üb-

lich  sei.

hohe  Losung  erreichen,  kann  ihre  Tricks  aber

nicht bei allen  üästeB  im  gleichen  Maßeinset-
zen. Was eine  Engländerin  akzeptiert,  weil  es

ihr vorgesetzt  wird,  weist  ein Wiener  unter

Umständen  wutschnaubend  zurück.  In

diesem  Dilemma  befindet  sich  ein l'ieuling  in

der Branche: Erbegreiftschnell, daJ3 er Känn-

chen  verkaufen  soll,  sieht  sich dann  jedoch

häufig  erbosten Gästen gegenüber  und  weiß

nicht  weiter.  Während  meiner  ersten  Saison

stand  auch  ich vor  diesem  Pmblem:

iiZwoa Kaffee  auf'n  erschtn  Tisch  obnii,  gab

ich  eine  Bestellungan  die mitdem  Herrichten

der Getränke  beschäftigte  Kellnerin  weiter.

+iKonn i 40nnchen machn?ii war regelmäßig
die Gegenfrage.  Ich hatte  damals  keine  Ah-

nung,  wovon  die  Entscheidung  abhängt.  Erst

die ungeduldige  Ciegenfrage:  +iSeins  Auslän-

deroderDaige(=  Einheimische)?iizeigtemir

an, worauf  zu achten  ist.

Eine  r'leue lernt so bald,  daß es zweckmäßig

ist, verschiedene  Kategorien  von Gästen  zu

unterscheiden.  Mit  der  Abgrenzung  i+Auslän-

der  -  Daigeii  trennt  die Kellnerin  Wissende

von (vermutlich)  Unwissenden  in bezug  auf

die geltenden  Regeln  und  verringert  damit

das Risiko  von Diskussionen  und  ßeschwer-

den von Gästen.  Denn es ist, wie eben er-

wähnt,  nicht  übiich,  in einem  Cafä, ohne

nachzufragen,  ein Kännchen  iu servieren.

Bestellt  einer  i+einen Kaffeeii  oder  »einen  Tteii,

so erwartet  der  mit  der  Regelwelt  tn der  Inns-

bruckerGegendvertrauteGastmitRechteine

Tasse des Ciewünschten.  A)s Kellnerin  weiß

ich  dasund  ich  halte  mich  beim  kompetenten

Gast  an die uns  beiden  bekannten  Usancen.

Damit  muß  ich in diesem  fall  aber auf' die

MögIichkeitverzichten,  beigleichem  Arbeits-

und Zeitaufwand  den doppelten UiBsatz  zu

machen.

Ausländer  oder  Dajge

Die Klassifikation  der Ciäste in iiAusländerii

und  iiDaigeii  erhöhtdiet1andlungskompetenz

der erfahrenen  Kellnerin  und  ermöglicht  es

ihr, sich  ständig  am Rande  des Cierade-noch-

nicht-mit-Schwierigkeiten-Verbundenen  zu

bewegen.  ßei  jedem  einzelnen  Gast  kann  sie

damit  den  Umsatz  relativ  zum  erwarteten  Wi-

derstand  maximieren.  -  Mit  der Klassifizie-

rung  reguliert  die Kellnerin  auch  ihren  per-

.s'5n)ichen  Einsatz.  f'reundlichkeit,  freude  am

Berufstatt  Unwillen  sindjaoftgenug  »Thigen4

denii,  die gedankenlos  von  einer  Kellnerin  er-

wartet  ;erden.  Dieser  Zwang  zur  F'reundlich-

keit  oder  zumindest  zu einem  undurch)ässi-

gen  poker-face  zehrt  an ihrer  Substanz,  er ist

nicht  acht  und  mehr  Stunden  täglich  durch-

zuhalten.  (»Zwang  zur Freundlichkeitii  nanp-

ten Befragte  in einer  Salzburger  Studie  als

größte Belastung.)
Schon  in der  Anlernphase  erfährt  eine  Neue
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hkönnteaufgrundsolcherVorfällevorsich-  AUS DIETMAR  FUSSELS  WUr'fDERHOEr'l
)er werden  bei der  Einschätzung  der  Gäste

id könnteim  Zweifelsfall  öfteraufeinen  klei-

,nschW,nde,erzichten,DieserAuSwe,,st ' Geschichten  'von Abenteuern  im  Alltag
:rsperrt,  weil  ich dann  im Vergleich  mit  den

,,ikOfreud,geren K,olleginnen  zu wenig  Um-  Vorbemerkung: Dietmar Füssel, den Gemein- Zudem bin ich ja ein Mann, so daß er mich

ttzerreiche.  EinsolchesVorgehen  würdedie  deblattlesern durch etliche Geschichten be- höchstens i+Charaktereberii hätte schimpfen

,idaritätallerKellnerinnenerfOrdern,denn  reitsbekannt,hatunsseinneues0pusiiDiet- können.
. . mar FüsselS Wunderhornii zukommen lassen. Was aber  den Charakter  der  Säue  betrifft,  so

enn nur eine von uns weniger  Umsatz

'ingt, ka,n  sieleicht  gekündigt  werden.  Es sind +meue respektlose Geschichtenii, von kann ich daran nichts ("legatives entdecken:
denenwirdieeineundandereunserenLesern  SäuesindguteMütterundrechtanspruchslo-

Wje  mit  deni  Gewjssen  Vorlegen Wolle' se' genÜgsame T'erea

 verel@nbaren,,  » B,der  Mein ehemaliger f'reund hat sich demnachgeirrt.

ekannte,  die um die beschriebenen  Prakti-  »SiefahrenjawieeinegesengteSaulwarfmir

3H yj55(;(1, j1'3H(;H 531d, yyj(; j(0 dj(5(35 7@yq(3 ES War ernmal eln Mann, der wurde dauernd eln Polizist vor, der mich beim Schnellfahren

en mit  meinem  Gewissenvereinbaren  kön-  mitseinemßruderverwechselt,weilsiebeide  ertappt hatte.

(H, qH(l  yiyd  5(1H1(,11 ('ij( 5p1pp(;l1@5 gd31i(HH,  densel»en Fam!ltennamen hatten, näm1ich Soviel ich weiß, ersetzt  aber daS Ansengen

m das eigene  Schuldgefühl  zu bewältigen  V15rOd!e- einer  Sau ihr  keineswegs  den  fahrunterricht.

d(3( (5 -  y(3(1H (y13H q(yB)q  ++sozialisiertii  ist  Dabei sahen sie sich nicht einmat ähn1ich. Zudem  gtbi eS keine  Sau, dte e!nen  Wagen

 ,gBy Hj(ili  @d('  zll 5p01@H, @0555H (;jHiq(  ZWar öaffen beideschwarzes t'laar und  krum-  auCb nur starten,  geschweaige denn fahren

oraussetzungengegebensein:  meriasen,dochwarensieandererseitsauch kann,seisienungesengtodernicht.A)sletz-

jserstes  mußDistanzzuden»Opfern«herge-  gleich groß, gleich d1Ck und gle!CF} kurZ- tenBeweisdafür,daßichkeineSaubin,möch-

tällt  und direkter  Kontakt  vermieden  wer-  S'Chf'g- te ich anführen, daß ein Zirkusdirektor mir,

e,(,enau,,1as,scH;eH(scHon,)urcy;,7yWerauchimmer3enenMannkennenlernte,obwohlichmichalsdieeinziageSau,diemiat
iisierungen.SobaldeirrGastnichtmehrein  richtetesofortdieselbeFrageanihn,nämlich: einem Löffel essen, schreiben, spucken,

ufälligerVertreterderSorte+tdeutscher('Iörg-  »Sind Sie nicht Ihr Bruder?ii Das verdroß ihn ('reundinnen ausspannen und autofahren

2r,, oder»alte  Engländerin,  gutmütigii  ist,  natürlich,dennsoofterwahrheitsgemäßant- kann, präseritierte, kein Engagement  gab,

()(1d5y(1 i(il  i0(yl (3jp( p(y554li((15  Q@j(; zpq(:  wortete, daßerrnchtsem Bruder,sondern nur sondern m!CFl hochkantig hinauswarf.

l1eHe,(unBI;on;er14asrou(;n;er(e,q51er(;deSSeIl)5ruderSel-erIOSChSOfOrkJegIlaCheSIn-r'Ieln-nelan-lChblankealneSau-

(ungsverfahren  nicht  mehr.  Im Cirunde  hal-  teresse an seiner Person, ja, meist wies man Ich sehe ja nicht mal so aus. '

endieKellnerinnenj'eneCiästefürdumm,die  ihmdannsogardieThi=r.
iichbetrügenlassen.UndweildieseTouristen  -Endlichwurde'ihmdieSachezubunt,undso  a2.SingprobeffirJugendliche  '

ehsodummsindtt,braucheichsienatcht antworteteeraufdienageunwahrheitsge- Od@.BurschIkirche-I.ndeck/Bruggen.  -

nehr als gleichwertige Menschen zu sehen mäß: "Jao 'Ch b'n me'n Bruder" Darau"n Zeit:  Samstag,  6.2'.1988  u"m 18  Uhri

mdkannsieohneSchu)dgefuhleübervortei-w'esman'hmhon'c'aberbesi'mm"füe""'B3eBu5aB(aBr(5zeH(5H:17()Hy51,,4H(()()
en.iiDiesindjasoblöd,daßsienichtsanderes +fötchtsgegenSiepersönlichii,sagtederGast- (Westkr'euzung),17.05Uhr-St.  Jakob(Halte-

terdtenen, die Slnd selber schuld an ihrer ße- geber zum Abschied, "aber'hren Bruder wol- stelle), 17.10  [JI')I'  p(liH(Hp (tIaltestellen),

'iandlungliit versichern W!r unS gegenseitig. Ien wir hier nicht sehen.tt 17.15  Uhr - Schnann  (tIaltestelle),  17.20  Utlr

!nfangs  können  Sctiuldgefühle  verschieden

5%tark ausgepra=gtsein.  So besch  rei0btjede  el,  S3B @d(5y Hi(,ht  S3B?  - Flirsch (Kirche und Cirissemann), 17.25 UFlr
- Plirsch  - Lacke,  17.35  Uhr - Strengen  (Bar-

zelne auf ihre Weise, wie befremdend und Illühle),  17.45  Uhr - Strengen  (Post), 17.50

rauhdiePraktikenihrerKolleginnenwährend "Du fr!J3t Wte etne Sau"- sag[e metn Vaier Uhr-Pians(8ilvrettaundPostamt),ca.l8Uhr

der ersken Zelt aufsre wtrkten, etgnet stch dle s'eng zu m'o a's 'Ch be'm v'rZehren dersuP-  5(;j ßurschlkirche  (Gehzeit  Ca. 2 Minuten).

gleichen  Strategien  und Distanzierungsme-  Pe laut schlürfte.

chani0smenjedochselbstsehrbaldan.  DieseseineBemerkungWarunriChtig,Oder  17Uhr-Galtür(Postautohaltestel)en)j7.10
habenSieschoneinmaleineSaugesehen,die  Uhr-l5Chg'(PoS'au'ohal'es'elle)"l'20Uh'

Typ;5;(;y11y1q5H'HB5(4H311(H5;yl(3pHp5(1131(;,mitniireeinesiorreisvoneinemaie.iieriBt'aKappNPoskau'ohal'esk'l'35Uhr-see
pHp(5B5H1j(115 (lHd (H(3i5i qHjj(3p4d1i(11(; [)B  lIDll hasteinesaumaßgeSchriftti, tadeltmich (kPiorcShkae':' tohaltest.), ca. 18 Uhr be' BursCh'-
gangsarf Zllr fOlge- W!rd dte'Kellner!n darauf me'n 'hre'  AuCh er 'r'e s'h' denn es g'b" Ich  möchte  kurz  überdie  letzte  Fmbe  er-

angesprochen, reagiert sie gewohnheitsmä- wohl keine einzige Sau, die die Kunst des zählen...

ßig  mit deiselben  Schuldzuweisung:  SCbret5ens beherrscht.

sokePPel"ann'amMo"1enm'fe'nem'hrbe- "Dusau"'sag'e'nM'kSchülerzum"als'h Aaumsd9elmlD9e8k8a'nraatfeZnams'Cshincdaer6BOuJrsucghelnkdirlc'Chhee.
hann'noaslwe'ersagi-s'beha"oa-e"emsogenann'n"orünen""vorbe'e-(Rund15LeuteausdemStanzertal,sehrwe-
Sie,VOrn(J1mltCl1aR)unSken-SOunfreundHC)1-henau['wtn"chu"schetbese'espar-nigeausdemFaznaunundderRestausdem
»Mei,tudunitredn,wenndunichtsdavonver-  kendenAutosspuckte.
stehsch«,meintsie.ffilbinerschdasogwordn.  ErhätteimNaturgeschichteunterriähtbesser Raum'ndeck'Be'e'ner"efwaskÜhlen"und

mit  Kerzenlicht  beleuchteten  Kirche  wurde

Dte leuk machn dt SOl Ursachen wie 5treß, aufPassen sollen' NichtSäue, sondern Lamas eine gute Stunde gesungen  -  zuerst  ver-

KonkurrenzündFrustwerdennichtinsKalkül "PuCken- schiedeneThize-Kanonsunddannsogareini-

geZOgen. Dle ClaSie ers(Jlemen alS 50Se. An +iDll btSt elne CbarakferSauiii SC(lne mlCb eln (IB 35ii(y1yy1ig5 1i5d((J  (ES yH((HH 055(yB

manCtlen Tagen klagen dle Kellnennnen denn eöemallger freund an- dem IC)1 dle )'reundm 5(0(;(1d vj(;l(; B4H(11i(95  Weseri anwesendl).

aLlC)1, WaS fÜr tiungute, läschtige (jäscht heut ausgespannt hatte. Es hat schon  ganZ  supergeklappt.  Nach  eini-

aufm Weg 5e'n-" Natüriich weiß ich,  wie er es meinte. Er warf  gen  Proben  werden  wir  alle  diese  Lieder  (ohne

rtltr  VOr, den Charakter einer  Sau zu haben,  Instrumente  = a capella)  bei einer  Dekanats-

Diplomatie ist ein Schachspiel, bei dem die doch habe ich noch nie gehört, daß eine  Sau  jugendvesper,  an verschiedenen  Orten  im De-

Völker  matt gesetzt werden.  einem  Eber die Cieliebte ausgespannt  hat,  kanat,  gemeinsam  singen.

Karl Kraus  Säue sind nämlich nicht 1esbisch.  Martin  ffandle
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CiP,WALT  OECiF,rl  KlriDEE

Ursachen, Folgen, riäveution,  Intervent.ionsmaßnahmen
Von Gabi  üuggenherger  - l.  Teil

Katharina B. zeigte  mit  16  Jahren  erstmals
ei(i  auffälliges  Verhaltep.  Sie wurde  nach  dem
JGG verurtetlt,  und  der  Jugendrichter  ordne-
te eine  ßewährungshilfe  von drei  Jahren  an.
ßereits  der erste  Kontakt  mit  der Familie  -
dieMutterwaralkoholkrank  -  ließeineErzie-
hung  erahnen,  die nicht  ohne  Mittel  der  Ge-
walt auskam.  Die Erziehungsmaßnahmen
reichten  von der iig'sunden  Watsch"nii  über
die.Tracht  Prügel,  Drohung  mit  Trennung
usw...  Das Mädchen  wuchs  in dieser  Atmo:
sphäre  mit  noch  sieben  Cieschwistern  in äu-
ßerst beengten  Wohnverhältnissen  a1s typi-
sches  »Unterschichtkindii  auf.
Dieses  Beispiel  soll  hier  stellvertretend  fürdie
noch  immer  so zahlreich  vorkommende  Cie-
walt  an Kindern  genannt  werden  und  sall  An-
laß dazu  sein,  sich  generell  mit der  Gewalt in
der Erziehung,  deren  Folgen  und über  mög-
lichelnterventions-  und  Präventionsmaßnah-
men  auseinanderzusetzen.

Dieser  Themenkomplex  der  Kindermißhand-
lung  kann  jedoch  nicht  von anderen  sozialen
Gewaltphänomenen  losgelöst  betrachtet
werden,  vielmehr  ist  er in den Gesamtzusam-
menhang  von Ciewalt in der Erziehung  und
Ciewalt  in der Gesel1schaft  zu stellen.  Gewalt
bzw. Mißhandlungen  in der  Familie  sind  nicht
nur  ein wissenschaftliches  oder  praktisches,
sondern  ebenso  ein  politisches  Problem.  ++Die

Mißhandlung  ist also nicht ein isoliertes, ein-
zigartiges  Phänomen,  sondern  ein spezifi-
sches  KonfiiktlösungsmusteYim  Umgang  der  
ßrwachsenen  mit  Kindermi  (Bujok  tlohen-
hauer). Der Be@riff +iCiewalt« impliziert nicht
nur  die physische  oder  psychische  Mißhand-
lung  von Kindern  sondern  auch  gesellschaft-
liche  ßeditqgungen,  wie Kinderfeindlichkeit
(Straßenverkehr, Wohnbau,  Arbeitsplatz, Ar-
beitszeit  usw.), Erziehungsprobleme  sowie
gewaltsame  Problemlösungsversuche.

Die sozia1wissenschaftliche Forschung  sieht
CiewaItaIsBestandteil  sozia1erStrukturen  an,
sie wird nicht  mehr  als etwas  Abnormales,
Marginales  oder  Krankhaftes betrachtet. Miß-
handlungen  an Kindern  und. an Frauen  wer-
den  nichtmehrpersonalisiert  oder  marginali-
siert,  Oewalt  wird  als Problem  der  familipndy-
namik  verstanden.  ,
Dies beantwortet  jedoch  nicht  ausreichpnd
die Frage; warum  in einer  Familie  mit  den
scheinbar  gleichen  tSedingungen  (Makro-,
Meso-, Mikroebene)  wie in einer  Vergleichsfa-
milieMißhandlungen  an Kindern  vorkommen
und  in eben  der  Vergleichsfamilie  nicht.  War-
um wird  gerade  ein Kind  geprügelt  und die
Oeschwister  b)eiben  verschont?

W:ßhmdlüug  aufgiunJ
umtazibbi&&z

0(»fii%lrtp*nnnnyn

f,s scheint  also, daß Mißhandlungen  -  »irr':

weitesten  Sinn  sind  darunterjedegewalttäti-
ge oder unnötig  einengende  tIandlung  an
Kindern  oder deren Vernachlässigung,  als
deren  folge  Angst,  seelisches  Leid und/oder
körperliche  Verletzung  auftreten,  zu verste-
henii -  auch in einer  ++Persönlichen Ebeneii
hegründet  sein müssen.

Unverarbeitete  emotionale  Spannungen  der
Eltetn,  die mitte)s  psychosomatischen  Me-
chanismen,  wie Übertragung  oder  narzisti-
sche  Projektion  und Abspaltung  von Ciefüh-
len, wirksam  werden,  bieten  Voraussetzun-
genfürKindermißhandlungen.  HorstE.  Rich-
ter führt dazu an, daß die Hoffnungen,  Äng-
ste, Strafimpulse  usw. der f,)tern  (Erzieher)
ein strukturiertes  Ganzes bilden,  das ist  der
Begriff  der Rolle. Die Rolle des Kindes  be-
stimmt  sich  also  aus der  Bedeutung,  die ihm
im Rahmen  des elterlichen  Versuches  zufällt,
ihreeigenen  Konfliktezu  bewältigen.  Es istzu
unterscheiden,  ob nun  Eltern  für  den  eigenen
Konflikt dem Kind die Rolle als Substitut für
einen  anderen  Partner  (Übq,rtragung)  oder  alä
Substitut  füreinen  Aspekt  des eigenen  (elter-
lichen)  Selbst  (narzistische  Projektion)  zu-
schreiben.

Das Kind  muß  im  Falle der  ++übertragung«  völ-
lig unschuldig  zum  stellvertretenden  Reprä-
sentanten für jene Figur de3 biographischen
tiintergrundes  herhaRen.  Eltern  (f,rzieher),
die nicht  entsprechend  geliebt  wurden,  su-
chen  in dem  Kind  sozusagen  eine  Elternfigur
und  wo1lenvom  Kindgeliebtwerden.  Sehrvie-
le de'pressive  Frauen  sind  beispielsweise  dar-
an zu erkennen,  daß sie immer  schwanger
sein  wollen,  daJ3 sie immeretwas  Kleines,  Lie-
bes an sich  pressen  wollen,
Mtt  tIilfe  des Kindes  versucht  derjeweilige  ßl-
ternteil  genau  die ursprüngliche  Konflikt-
Konstellation  zu reproduzie,reö,  um seine  un-
verarbeiteten  emotionalen  Spannungen  end-
1ich zu einer  1j5sung  bringen  zu können,

j)as  Kind  wird  iiverwechselt«i
Bei der sogenannten  ++narzistischen  Projek-
tionii  verwechseln  dieEltern  das Kind  diesmal
nichtmiteinem  anderenPartner,sondernge-

wissermaJ3en  mit  sich selbst.  Eltern  weisen
Kindern  Merkmale  und  Ibndenzen  zu, die in
Wirklichkeit  ihren  eigenen  Konflikten  ent-
stammen.  Kinder  sollen  beispielsweise  Ziele
erreichen,  die sie selbst  verfehlt  haben.  Sie

, glauben,  Kinderin  diesemSinnekontrollieren
zu müssen,  als handle  das Kind  immer  nur
stellvertretendfürsieseIbst,  alsentscheidees
über  Cilück  und Unglück.
Das Kind  kann  aber  in allen  Fällen  niemals  in
der föge  sein, diese Bedürfnisse  der Eltern
([rzieher)  zu erfülle,n,  es ist  weitgehent)  über-
fordert,  eswird  sich  all dem  entziehen  wol1en,
es wird  schreien,  es wird  böse sein, es wird
quänge1n  und  wird  sodann  erst  recht  wieder-

um bestraft  und  ggprügelt,  der Kreislauf  de.
Gewalt  nimmt  so seinen  lauf.

Aber nicht  nur  die Ferson  der  Eltern  (Erzie
her) spie1t eine Rolle, sondern  auch  die Per
sönlichkeit  däs Kindes.  Damit  es zu Kinder-
mißhandlungen  kommt,  müssen  auch  ganz
spezifische Kinder  da sein. Es ist  so, daß bei
der Kindermißhand1ung  sicher  das 'Kind
'nichtnureinepassive  Rollespielt,  esisteinge-
fangenin  derfamiliärenDynamik,  eshatauch
seinen  aktiven  Teil. Es gibt  Kinder,  die beson-
ders vulnerabel  für Kindesmißhandlungen

'sind,  dazu gehören  insbesondere  Säuglinge
und Kleinkfnder und Kinder,  die krank,  gei-
stig  zurückgeblieben  oder  schwierig  in ihrer
ßetreuung  sind,  so auch  frühgeborene  Kin-
der. Säuglinge  beispielsweise,  die schlechte
++Esserii sind,  was für  eine Mutter  unheimlich
frustrierend  sein  kann,  besonders  beim  Stil-
1en. Es gibt  wohl  keine  schlimmere  Zurück-
weisung  für  eine Mutter,  'die stillen  will,  als
daß  das Kind  aus ihr  unerklärlichen  Ciründen
dieBrustnichtnimmt,  wassicherf'Iaßgefühle
gegen  das Kind  entstehen  läßt.
Schwierige  Kindersindsoum  vielesgefährde-
ter als ein Kind,  das kein(:  so großen  Schwie-
rigkeiten  macht.  Zusammenfassend  kann
also festgestellt  werden,  daß die Persönlich-
keitsmerkmale  von Eltern  und Kindern  auch
ein wichtiger in ßetracht  zu ziehender  faktor
für  mögliche  Ursachen  einer  gestörten
Eltern-Kind-Interaktion  sind.
Kommen  nun  diese Faktoren  mit  bedeutsa-
men Lebensbelastungen,  wie ßhekonflikte,
Arbeitslosi@keit, Überforderung der Mutter  a
(Erzieher)oderWohn-  und  finanzie1lenProb1e-
men  zum  Tragen,  känri  von einer  t,rziehung
ausgegangen  werden,  die sicher  nicht  ohne
Ciewalt  auskommt.  Fehlende  qualitative  Un-

a terstützungssysteme,  denen  Entlastungs-
funktion  zukommt,  runden  das ßild für  die
Voraussetzungen  von Ciewaltanwendungen
in der Erziehung ab. Teil 2 folgt

So  intensiv  zu  leben

wie  nur  möglich,

1iegt  nicht  dort

im  Endeffekt  das  Ziel

unserer  Anstrengungen

und  sol1te  es  nicht

die  wesentliche  Aufgabe

der  Schule  sein,

die  optimalen  Möglichkeiten

zu  entwickeln,

um  dieses  Ziel  zu  erreichen?

Cf,LESTJrl  FRElrlET
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fflit  dem  Fostbus  günstig

um  Imster  Schemen]aufen

Zusammenarbeit  mit  den Organisatoren

S Imster  Schemenlaufens  ist  der  Postauto-

:nst  in der  Lage,  den  Besuchern  dieser  Ver-

staltung  folgendes  attraktives  Angebot  of-

ieren  zu können:

rsonen,  die arn 7. februar  1988  mit  dem

istbus  zum  Schemenlaufen  nach  Imst  rei-

n, bezahlen  nur  denhalben  Fahrpreisl  Die

hrgäste  erhalten  bei  der  tIinfahrt  Rückfahr-

heine  zum  Preis  einer  einfachen  Fahrt.  für

nder  vorÜ vo)lendeten  6. bis zum  vollende-

n 15.  Lebensjahr  ist  der  Fahrpreis  um wei-

re 50'/o  ermäßigt, Kinder  unter 6 Jahren

hren  frei.

Is weiterenVorteil  erhalten  diefahrgästedes

»stbusses  noch  am Veranstaltungstag  die

:stschleifen,  die zum  Besuch  des Schemen-

iufens  berechtigen,  zu dem  um 20'!/o ermä-

igten  Vonerkaufspreis  (8 40.-  statt

50.-).  Die Festschleifen  werden  von den

enkern  der Fostbusse  zusammen  mit  den

ahrscheinen  verkauft.  f'ür  alle  anderen  Fahr-

,ästegeltendiesonstüblichent5eförderungs-

iedingungen  und -preise  des Postautodien-

tes. An {nhaber  von Seniorenausweisen  der

)sterr.  ßundesbahnen  und {nhaber  von Wo-

:henstreckenkarten  wird  die verbilligte  Fest-

ich)eife  abgegeben.

)ieses  vorteilhafte  Angebot  gilt  u.a. auch  für

jie  Strecke  Landeck-lmst.

fflit  der  Bahn  zum
Imster  ,,

Schemenlaufen
Das Imster  Schemenlaufen  wird heuer  am

7.2. durchgeführt.  Dazu gewähren  die Ößß

eine 50'/oige  Fahrpreisermäßigurig.  Zu zah-

len ist  nur  die Hinfahrt.

VERMISCHTES

Sprechtag  der  Pensionsvers»cheningsan

staltderAngestellten  in Landeck,  Arbeiter-

kammer,  am 15.2.1988  von 8.30  bis 12.00

Uhr.

Spmchtag  ffir

öF«E ProwfcBt'tcn

Sprechtag  für  ÖBB-Pensionisten  am 10.2.88

von  910  bis 11.30  Uhr  im Bahnhofsgebäude

Landeck,  2, Stock.

Die Schülereinschreibung  für  das achul-

jahr  1988/89  wird an den Landecker

Volksschulen  zu folgenden  Terminen

durchgeführt:

VoJksschule  Angedair.  Montag,  22. re-

bruar  1988  von 14-17  Uhr.

Vo)ksschule  Bruggen:  Montag,  22. ["e-

bruar  1988  von 14-16  ///7/;

Volksschple ferien:  Montag, 22.  rebruar
1988  von 14-16  Uhr.

Dje  Schulanfänger  werden  nach  der  Ein-

schrejbungeinemSchulrejfetest  unterzo-

gen. Mitzubringen  sind: Staatsbürger-

schaftsnachweis (Reisepaß),  Creburtsur-

kunde  und  Impfpässe.

Kamera  Klub  Landeck

Wenn Sie konkrete  Probleme  in Sachen  Film

haben,  kommen  Sia zum nächsten  Klub-

abend,  Dienstag,  den 9. Februar  1988,  20

Uhr, Klublokal.

Thema:  Zeigther  Eure  rilme  -  mit  ßespre-

chung  und  Diskussion  (Rohschnitt).

Lassen Sie die Filme  nicht  in der Schreibti-

schlade  ruhen,  es ist  nicht  nur  für  den Klub,

sonderninerster  Liniezur  Bgeicherunglhres

Programms,  wenn Sie diese Filme fertig

machen.

Korrektur

Bejm  Artjkel  ii[fo12fä11erpatron  Wolfgang

wird  übersiedelbr  passjerte  ein Übermitt;

lungsfehler  Bürgermeister  Otto  Oitter1e

wird  sich  um  einen  Abbruchbescheid  für

diealte  UrgnerKirchebemühen.  Aprilist

beginn  der  ßauarbeiten  (nicht  des Ab-

bruchs  der  alten  Kirche)  an der  neuen

Straße.  SomitMnntedervbn  uns  vermu-

tete  Ejnfluß  durch  den Wechsel  an der

SpjtzedesDenkmalamtesdochnichtzum

Tragen  kommen,  obwohlbeides  -  Wech-

selundAbbruchgenehmigung-zusam-

menfallen.  '

Kinr1pr1%htmm5«
schluckimpfüng

An der Gesundheitsabteilung  der Bezirks-

hauptmannschaft föndeck,  lnnstraße 15,

finden  bis Ende  März 1988  jeden  Dienstag

in der Zeit  von 8 bis 12 Uhr  und von 13.30

bis 16  Uhr die Kinderlähmungsschluckimp-

fungen  statt,.

Auch  für  Erwachsene,  bei denen  die letzte

Schluckimpfung  vor  ca. 10  Jahren  erfolgte,

wäre  eine  Auffrischungsimpfüng  von gro-

ßer  Wichtigkeit. Dies gilt auch  für  Aus-

landsreisende.

Betriebe,  die sich  für  eine Auffrischungs-

impfung  ihrer  Beschäftigten  interessieren,

werden  ersucht,  wegen  eines  Tbrmines  sich

bei der Gesundheitsabteilung  zu melden.

Dr. n.  ralch,  Amtsarzt

Wallfahrt  nach  Medjugor)e

Marienwallfahrtvom  3. bis 7. März 1988.  Ju-'

goslawischer  Busfahrer-Dolmetscher.  An-

meldung:  Frl. Kues, 1)=l. 0544214975,  ab 20

Uhr  Frau  a Jäger,  "n:l.  05449/

5180.

Wegen

BETRIEBSURLAUtl
haben  wir unseren

BETRIEB

vom 8. Februar  bis 13. Februar  88

qeschlossen.

Sebastian  Gitterle

Fachgeschaff für Raumausstattung

650ü Landeck - Urgen 80

Tel. 05449-5265

Gemeindeblatt  5.2.88
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Hochbau:Tiefbau-Betonbau-Zimmerei
8500  Landeck,  Malser  Straße  84,
Tel. 05442/2441,  2640

Planung  und  Ausführung  der  Heizungs-
Sani)ären-  und Lüffungsanlage:

ranzbouvier
HEIZuNG  - SANITÄRE

ZAMS  - 05442/2822

Fassadengestaltung,  Malerei,  Anstrich

Fa.  Gabl
Inh. Kurt  Strauß  - Malermeister
6580  St. Anton  a.A..  Tel. 05446/3264

'Außenreklame:

IJa -60ßO Innsbruok

Trient}laiise  4B, Tei. ö8aaa-4B109  o6. 481?e

EIektro-Fladiü-Fernsehen
Ausführung  der  gesamten
ElektminstaIIationen:

A

Beratung  und  Ausführung  der
FIiesenIegearbei)en:

Exclusive  Baderaumgestaltung
Fliesen, Platten,  Mosaike, lndustiieverfIiesung
Bludenz  05552{63:391 - Reutte 05672/2662

Fenster und Türen

STUBEN  - TUREN
I N N E N. A U S B A U
PARKETTBöDEN

657'. Strengen  a.A., Tel. a5447/570f+

ücheneinrichtung:

'eikaufsbüro  Tirol, 8170 Zirl,
ialzstraße 2. Tel. 05238252Y)

Ü(ö- und Hotelbedaii:

iols großes Bürobedartshaus
iOO Landeck.  Tel. 0544272464. 2692

und abgeiechnel  wird mit einer
+mputeikasse  der Firma

VALTER STEINGRESS
120 Innsbruck,  Pradler  Straße  79
I. 05222/43298

m )  J  dlll  %;
Kaffeehaus.

tradNtion

Zum Jubiläum präsentiert sich das neue Aquila in einem völlig veränderten Stil.a Die lockere,  luftige  AtmospMre  verleitet  zu gemütlichen  Treffs. Der spezielle  Innenausbaunach den Plänen von Architekt Ing. Anselm Bracht vermittelt äußerst s'ympatl'iische Ru0e- und  »Sichwohlfühlen«.

Neu im Service-Angebot  sind kleine  frische  SpeziaLitäten, wobei  die nach jahrelangerErfahrung  produzierten  Konditorei-Genüsse  aus eigener  Erzeugung  natürlich  nicht  zu kurzkommen  dürfen.  Diese können  neben weiteren  Siißigkeiten  ebenfalls  im angebautenGeschäft  bezogen werden.
Der Name des Cafes »AQUIlA«  (zu Deutsch  -  Adler)  verpflichtet,  deshalb  legt dieEam. Tschol  besonderen  Wert auch mif  freundliche  Bedienung.

. ,len  Firmen  sei für  die verläßliche  und  saubere Ausführung  der Arbeiten  gedankt.

üRAN[)E[L,  internat.  Bietspezialitäten,
ü0W(kgl-Tel. €)5332-3355-ü  . , j Der Name des Cafes »AQUIlA«  (zu Deutsch  -  Adler)  verpflichtet,  deshalb  k,gt dieifbugnpt15 ' .4üRA,ELL1 ' Eam. Tschol besonderen Wert auch mif freundliche Bedienung.Oü Mrgl,  Tel. 05332-3355-0.

Lieferant  für  alkoholfreie  Getränke:  Fin(inzierung  und Beratung:

aus.feirsterSpiritiiosen!  KAFFEE
 Vürarlherg-'ndeCkA-6580  St. Anton  a.A..  Tel. 05446/2969



Gewinnzahlen  der  Ziehurug

vom 31.  1.  1988

5 12 25 36 40 41 a 20

1. Everton i Aisenal  1 I

A Miinchs*ter Uniled i Covemry 2 I

3. Wimbledon i NewcasNe a3 I

4. Norwich ' : Wattord 4 I

50 Poilimouth  i Derkiy Counly 5 I

6. Sheflield Wedn*sdoy  i Soulhiimplon  6 I

7. Blackkiurn : Manchaiilai Cify 7 I

& Leefü - i Ipswich 8 I

90 Verona : Sampdoria 9 I

1(l Como : Fioianlina 10I

1l. Pescarii : Juven}us Turin 1l I

12. Toiino : Aicoli J2 I
ii

Nvv  vCkiföJi«izl

Dz  Reinhard  Kröss
Landeck  / Perjen

vom  a.z.  bis  12.2.88

keine  Ordination

« %l %/ / V I %ä Il  a H » %ll    - J

Super-Zins-Angebot.

- Autos wfe  noch  nte  -  zu  Prersrpn  wip  n=  w

Impr@ssum:  GpmeindeblattTiro-
ler  Wochenzeitung  für  Regional-

politik  und  Kultur,  Verleger,  Her-

ausgeber:  Union  zurVerbreitung

von  Information.  Redaktion  und

Verwaltung:  6500  Landeck,  Qal-

serstraße  66, Tel. 05442-4530.

Koordination:  Eloland  Reich-

mayr,  Redaktion:  Oswald  Perk-

told,  Hersteller:  Walser  KG,

Landeck,  alle  6500  Landeck,

Malserstraße  66,  Tel.

05442-4530.

Das  Gemeindeblatt  erscheint

wöchentlich  jeden  Freitag.  Ein-

zelpreis  S 5.-,  Jahresabonne-

ment  S 120.-.  Bezahlte  Texte  im

Fledaktionsteil  werden  mit (An-

zeige)  gekennzeichnet.

ntru

1511e11aamriberg

"  l'  II'I'

Ha1lenh»d - Sauna - Solarium,  Sonnpnbank -

Kegelbahnen

Fühlen Sie sieh wohl, wie der sprichwörtliche Fisch

im Wasser, bei 29 Grad Wassertemperatur

Tanken  Sie die nötige  Kraft  im

Direkt  neben



DER  FRÜHLING  BEGINNT
JETZT

auch  wenn der  Tffnter  noch nicht  endet

:  besonders starke Pflanzen

hlh»evy

PKW-Anhänger,  neuwertig,  günstig  zu  verkaufen,
Te/. 05441/344.

HTL-Absolvent  (Tiefbau) mit abgeschlossenem Präsenzdienst
sucht ab 1. Juni Stelle. Zuschriften an das Gemeindeblatt unter

Chiffre-Nr.  2.330, Postfach 27, 6500 Landeck.

Suchen  Zahlkellner(in),  gute  Bezahlung,  Unterkunft  und
Verpflegung  frei,  Hotel  Nußbaumhof,  Landeck,

Tel.  05442-2300

Fleißige Küchenhilfe  und Jung8och ab sofort
gesucht.  Gasthof  Silvretta,  Pians,  Tel. 05442-2036.

II Superangebvo*t:'a"fürsaIntta1len, Ju@o- N ']' /ll 41aw1en, Frankrelch, 8pan1en. N ' 4 7/

Il ;K O;Q;Q'/H4B;B I;;j;(iU;i  fl

Absolvmtin  der Fachschule fir  wirtschaftliche  Frauenberufe
-nnberg sucht Stelle ab Juli. Zuschriften an das Gemeindeblatt

unter Chiffre-Nr. 2.329, Po4ach  21 6500Landeck.

Übernehme Bügelwäsche aller Art in Heimarbeit  (Hotel-, Gasthofs-
und Pensionswäsche). Tel. 05472-6584.

Patschi-Pub  sucht  dringend  Kellner(in)-
Serfaus, 7ä1. 05476-629ü  (Herr  Patscheider).

WIR  SIND  GÜNSTIGER!
Unser  Angebot  der  Woche

vom  3.2.-10.2.1988

RUNDPROFIL  NORDISCHE  FICHTE '  A

inkl. Mwst.

TRAPEZSCHALUNG  NORDISCHE  FICHTE '  A
roh, 330/480x13x121 statt  !J2.

7  SolangeVorno+reich+

m',X  Z A M STEL.  275'1

REI  MöBEL

B A u M A R K T DEISENBERGER

iiIn der Welt habt Ihr  Drangsal  -  aber seid getrost  -l-
Ich habe d{e Welt überwundenii Joh. 17,33

-o  a::" Nach einem arbeitsreichen  Leben hat Gott der gütige  Vater unseren  lieben  Bruder,  Schwager,  Onkel und Cousin,  Herrn

Herbert  Thaler
'  : geboren  am 13. Dezember  192  5 in  Landeck

. in Calgary / Kanada am lO. Jänner  1988 von langer  Krankheit,  jedoch  unerwartet,  erlöst  und zu sich in den ewigen Friedenheimgeholt.

Wir  gedenken  seiner  und beten für  ihn am Samstag,  den  6. Februar  1988,  18.30  Uhr.bei  der Abendmesse  in der Stadt-pfarrkirche  Landeck.

Zams, Landeck,  Villeneuve  le Comte, am 1. Februar  1988
UNVERGESSEN BLEIBST DU IN UNSERER ERINNERUNG -  W{R TRAUERN UM DICH
Dr. Karl  ubd  Ursula  Thaler,  Inge,  Karlheinz  und  Peter
Ida  Deaucourt,  geb. Thalär  mit  ihren  FamiJien
im Namen aller  Verwandten




